
 

 

   
Wien im Jahre 1558 von der Burgfeite. (Nac) Lantenfad.)

Bur Gehhühte Wiens.

an uf feftifchem Boden beginnt vor nicht ganz zweitanfend Jahren das

N gejchichtliche Leben Wiens als römische Anfiedlung. Den Namen

|| Vindobona, die „Gutes Verheißende”, führend, hatte fie, wie alle längs

" 968 Donau-Stromes gelegenen Gaftelle, die nördlichen Grenzen Des

SA vömifchen Weltreiches gegen die Einfälle der Barbarenjtämme zu

ichügen. Yon diefev Aufgabe geben die Mehrzahl der auf uns gekommenen Überrefte Der

römifchen Euftur, die Lage umd die Ausbreitung des Standlagers BZeugniß. Doch ift «8

zweifellos, daß; fich hier auch ein biirgerliches Gemeinwejen entwicelte, deffen Bevölkerung

einheimifche Kelten und Veteranen der römischen Legionen bildeten.

Mit dem Untergange der Nömerherrfchaft verlor Vindobona feine Beftinmmmg als

befeftigter Grenzort. Wie e8 den Bewohnern fodanı erging, darüber haben wir feine

Kunde. Wahrfeheinlich Tebten hier Römer und Germanen durch gevaume Zeit vermifcht,

in Furcht und Sorge vor den Hunnen und Oftgothen, big diefe Heranriickten, die Bewohner

Vindominas, wie damals unfere Stadt hieh, brandichaßten und fie nöthigten, fich tief in

die Berge zuriiczuziehen, wo die Einen in gejehloffenen Räumen das Siegeszeichen des

Chriftenthums aufgepflanzt und die Anderen auf freien Bergeshöhen den Dienst Wodans

und Thors, Huldas und Freyas geiibt haben mögen. Ein fteinerner Sarg, aus dem

Erdreich der Grundfläche eines Theiles der Hofburg (1662) bloßgelegt, it alles, was von

der Anwejendeit der Oftgothen Zengniß gibt.

Dichter Schleier breitet fich auch iiber die weiteren Schiefjale diefer römischen

Sufturftätte, Wir find ohne Nachrichten, ob fie die Avaren zevftörten und die Slaven
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bejegten. Nicht mehr als eine Sage ift e&, daß Schüler des heiligen Nupert hier ein
Betkicchlein erbauten. Wir wiffen nicht, ob Wien bewohnt war, al8 Karl der Große aus
dem eroberten Lande zwifchen der Enns und den Anhöhen des Wienerwaldes die Dftmarf
bildete, als Ießtere zeitweilig in die Gewalt der Ungarn und nach dem entjcheidenden
Siege der Deutjchen über diefe auf dem Lechfelde in die Verwaltung de3 Gejchlechtes der
Babenberger fam. Nur einmal, im Jahre 1030, erwähnen die Aftaicher Annalen, daß
Wien von den Ungarn eingenommen wurde. Dann wird wieder durch ein Jahrhundert
nicht einmal feines Namens gedacht, obgleich fehon alles Land diesfeitS der Leitha dauernd
mit dem deutjchen Neiche vereinigt war, in unmittelbarer Nähe unjerer Stadt baierifche
und fränkische Anfiedler die Felder bebauten, die Karawwanen der Kaufleute nach Ungarn
und dem Driente zogen und auf dem Leopoldgberge die Markgrafen ihren Wohnfit hatten.
Und doch erhielt fich im Volfe die Überlieferung von dem Bortbeftande Wiens. Nach dem
Nibelungenliede feierte König Ebel hier unter großem Andrange von Gäften fein Beilager
mit Chriemhilden: „Durch fiebenzehn Tage dauerte die Hochzeit; von feinem Könige fonnte
man jagen, daß fie großartiger gewefen wäre.“

Erft um die Mitte des XII. Jahrhunderts fällt der Schleier. Wie überrajchend
lauten aber die Nachrichten in Chroniken und Urkunden über dag damalige Wien! Alles
weift darauf hin, daß fehon damals auf der einftigen römischen Stätte reges Leben herrjchte
und daß auf ihrem Boden ein Schwerpunkt für dag Aufblühen deutjcher Cultur gejchaffen
worden war. In den Stadtmauern, welche längs der Soldichmiedgaffe, dem alten Gerinne
der Als und des Dttakringerbaches (dem tiefen Graben), der Salvatorgaffe und der NRoth-
gafje lagen, erhoben fich die Petersfirche, die Bethäufer zum Heiligen Rupert, zu Maria
am Geftade und St. Banfrab, nahe dem tiefen Graben der Hof der Markgrafen. Schon
genügte diefer Raum nicht mehr zu neuen Anfiedlungen. Außerhalb der Mauern erhob fich
an der Oftjeite das thenerfte Wahrzeichen unferer Stadt, die Stefanskirche mit dem ihr.
von dem Marfgrafen Heinrich IL. eingeräumten Rechte einer Haupt= und Mutterpfarre,
Derjelbe Fürft übergab das Eigenthum iiber den Srundeompler im Weiten der Stadt
zwijchen dem tiefen Graben und der Kirche St. Johann an der Als den aus Negens-
burg berufenen Schottenmönchen, welche hier ein ofter mit einer Pilgerherberge und
einer Schule erbauten, die Niederlaffungen von Handwerfern fürderten und die Handels-
verbindungen mit Regensburg enger Fnüipften. War doch Wien ein durch feine Lage
beginftigtes Stüd Erde! Auen und Wälder boten der Sagd, der von Gewäfjfern durch-
Ihnittene Boden dem Aderbau umd der Viehzucht und die gegen Weiten und Süden
terrafjenförmig fich echebenden Höhen dem Weinbau Tohnenden Ertrag. Die Donau und
die fich Hier und in nächfter Nähe Ereuzenden Straßenzüge nach Deutjchland, Ungarn,
Stalien, Mähren und Polen begünftigten den Waarenaustaufch der Kaufleute,



7

Um die Mitte des XII. Sahrhunderts vollzog fich eine wichtige Änderung in der

politifchen Stellung Wiens. Mit dem Faiferlichen Freiheitsbriefe vom 17. September 1156

wide die Oftmark ein felbftändiges, von Baiern volfftändig getenntes Herzogthum und

unfere Stadt deffen Mittelpunkt, die Nefidenz des mit allen Hobeitsrechten ausgejtatteten

Landesfürften. Wahrjcheinlih noch im

XI. Sahrhundert erbauten fich die Baben-

berger auf einem freien, außer der Stadt

an der Südfeite gelegenen Plate eine neue

fürftliche Nefidenz. Dort entjtand die Hof

burg, ein mächtiger, an den vier Eden von

Thürmen flanfirter Bau mit Tırenierplaß

und Garten, Umfaffungsmauern und Gräben,

defien Hauptanlage uns bi heute im

„Schweizerhof” erhalten ift. In dem mart-

gräflichen Wohnfige „am Hof“ hielten jeither

die Landesfürften nur mehr die Hofgericht3-

tage ab oder derfelbe diente fürftlichen Gäften

zum Aufenthalte,

PVolitifhe Intereffen bejtimmten Die

Sandherren und den Dienftadel, zeitweilig

ihre Burgen zu verlaffen und fich in der

Hauptftadt Wohnfige zu erbauen, die meift

an der Weitfeite der Burg zur beiden Seiten

der „Hochitraße” (Herrengaffe) Tagen. Aus

denjelben Gründen hatten in Wien Die

Bifchöfe, deren Sprengel in das Herzogthum

fielen, die neu gegründeten Stifte und Klöfter

des Landes Wohnfite. So entjtanden, zer

Herzog Heinrich Safomirgott. (Glasgemälde im ftreut innerhalb der Mauern der Stadt

ae) liegend, die Höfe des Erzbifchofs von Salz

burg, der Bifchöfe von Palau, Freifing und Sedau, der Übte von Mlofterneuburg, Melt,

Söttweig, Heiligenkreuz, Zwettl, Lilienfeld u. |. w.

Bei den engen Beziehungen der weltlichen Macht zur Kirche im Mittelalter Fonnte

e3 nicht fehlen, daß durch die Gunft der Babenberger fich hier das Eirchliche Leben vajch

weiter entwickelte. An den Neubau der Hofburg fnüpfte Herzog Leopold VI. die

Erbauung der Kirche zu St. Michael, damit feine Diener und die in umd nächft der
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Burg wohnenden Bürger und Dienftleute ihre eigene Pfarre hatten. Bon ihrer Größe

zeugt das noch heute erhaltene Schiff. Adelige Witwen und Iungfrauen ftifteten bei

St. Zakob, und Königin Conftantia, Tochter König Belas II., in der Weihenburg Afyle,

in welchen ihre Standesgenoffen, zuriicgezogen von der Welt, ihr Leben mit Bußübungen

und frommen Werken bejchliegen fonnten. Herzog Leopold VI. berief aus Ungarn die

durch ihren Feutereifer gegen die Ungläubigen berühmt gewordenen Prediger (Dominicaner).

Nacd) feiner Rückkehr von Baläftina fchenfte er nächt der Burg den minderen Brüdern

zur Pflege des Glaubens umd der Wiffenfchaft ein Haus mit einer Kapelle. Als die

Deutjch-Ordengritter auf ihrem Zuge zur Befehrung der heidnifchen Preußen nach

Öfterreich Famen, bereitete ihnen Herzog Leopold VI. eine gaftliche Aufnahme, worauf
fie das Ordenshaus in der Singerftraße erbauten. Um diejelbe Zeit Tießen fich hier auch

die Johanniter nieder. Außerhalb dev Mauern der Stadt entjtanden die St. Paulsficche

auf Babenberg’schem Boden in Erdberg, die Nikolaificche auf der Landftraße nach Ungarn,

nebenan zwifchen Adern und NRebenhügeln das Klofter der Eiftereienfer-Nonnen zu

St. Niklas, die Fremdenherberge der Heiligengeift-Ritter jenfeits des Wienfluffes nächft

dem Kärntnerthor, die Kicche zu St. Ulrich in Zeismannsbrunn, das Klofter der Büperinnen

zu Maria Magdalena nächt dev Währingerftraße und das Kirchlein zu St. Johann im

oberen Werd. Sich jtark fühlend in feiner Stellung als Neichsfürft wie als Landesherr,

wollte jchon Leopold VI., daß fein Stammland Öfterveich von der Baffaner Didcefe

losgelöft und Wien der Sit einer neu gebildeten bifchöflichen Diöcefe werde.

Aber die Landherren umd Bifchöfe mit ihren Vafallen und Dienftleuten, die Klöfter

mit ihren Gotteshausleuten, die vitterbürtigen Familien, die freien Grumdeigenthimer

und Hausbefiger reichten nicht aus, ein blühendes deutjches Gemeinwefen zu begründen.

Deghalb Fräftigten die Babenberger jenen Theil der Bevölkerung, welcher durch Ver-

mittlung des Handels und des Berfehrs und durch den Betrieb von Gewerben das

Hauptelement des jungen ftädtifchen Lebens war. Sie beftimmten deutjche Kaufleute und

Handwerker, dab fie fich hier dauernd niederließen. Wien jollte, begitnftigt durcch feine

Lage, ein mächtiges Mittelglied der Handelsbewegung zwifchen dem Dften und Weften

Europas werden. Aus diefem Grunde erhielten zuerft die Regensburger Kaufleute

Nechte und Freiheiten zum Schuße ihres Handels und ihrer perfünlichen Sicherheit und

flandrijche Zärber die Rechte von Wiener Bürgern. Bald daranf verlieh Herzog Leopold VI.

Wien jelbjt das Niederlagsrecht, wodurch alle Kaufleute, die feine Länder berührten,

gezwungen wırden, hier ihre Waaren niederzulegen und diefe nur an Bürger zu verkaufen.

Zur Förderung des Haupterwerbes der Bürger — des Weinbaues — verbot Herzog

driedrich I. die Einfuhr ungarischer Weine und geftattete den Klöftern nur in befchränktem

Maße den Auzfchant ihrer Bauweine. Im Intereffe der Förderung der einheimischen
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Gewerbe wurde den Handwerkern, welche fich im ftädtifchen Weichbilde anfiedelten, Freiheit

der Perfon umd des Eigenthums gewährt. So legten die Babenberger neben den hier

wohnenden Adeligen, Geiftlichen und Dienftleuten den Grund zu einer neuen ftädtijchen

Einheit, welche in den Grumd- und Hausbefigern, den Kaufleuten und Handwerkern zum

Ausdruck gelangte und unter dem Schube verbriefter Rechte zu einem mächtigen Bürger-

thum emporwirche.

Schon im Sabre 1198 Hatten die Bürger Wiens ihre befondere Gerichtsbarkeit,

die weifeften und angejehenften unter ifnen die Aufficht über den Markt und den Handel

mit fremden Kaufleuten, fowie die Wahrung aller, die Ehre und den Nußen der Stadt

berührenden Angelegenheiten. Herzog Leopold VI. gab den Bürgern im Sahre 1221

ein neues Stadtrecht; Kaifer Friedrich II. erweiterte, nach der Üchtung des Herzogs

Friedrich IT., ihre Freieiten, ev nahm Wien in veichsummittelbaren Schuß, machte alle

5 Bewohner der Stadt perjünlich frei und räumte den Bürgern

das Vorfchlagsrecht bei der Ernennung der Lehrer an der

Schule bei St. Stefan ein. Nach der Verjährung mit dem

Kaifer jeßte der legte Babenberger das Stadtrecht jeines

Baters, durch einige Begünftigungen vermehrt, wieder in

Kraft md regelte das Verhältniß der Juden zu den chriftlichen

Bewohnern der Stadt.

= Durch die gejchilderten Momente vergrößerte fich auch

Hlteftes Stabtfiegel bon Bien. Hug Stadtgebiet. Gegen Dften erweiterte fich dasfelbe durch

den Bau der Stefansfirche, die Waarenlager der fremden Kaufleute md die nach Ungarn

führende Landftraße, gegen Weften durch die Intereffen der Schottenmönche an der Nubbar-

machung ihres Bezirkes und gegen Süden durd) die Wohnfite des Adels, der herzoglichen

Dienftleute und der mit dem Hofe in Verbindung gewefenen Bürger. Allmälig erhielt Das

vergrößerte Stadtgebiet auch eine neue Einfriedung mit Mauern, Thirmen und Gräben, -

von welchen aus die Birrger die Rechte ihres Landesheren und ihre eigene Sicherheit gegen

feindliche Angriffe fehüisten. Und nahe den Grenzen des heutigen Weichbildes unjerer Stadt

lagen damals fehon Ortlichfeiten wie Erdberg, Masleinsdorf, Gumpendorf, St. Ulrich

(Zeismannsbrunn) und AL, deren Grundholden mit derStadtin naher Berührung jtanden.

Immer mehr vagte Wien dırcch diefe Verhältniffe unter den Donau-Städten hervor.

Wiederholt verweilte in der Hofburg der gewaltige Hohenftaufe, Kaijer Friedrich

Barbarofja. Subelnd begrüßten ihn die Bürger, -als er im Mai 1189 mit glänzenden

Gefolge hier eintraf, umfich troß feines hohen Alters andie Spibe eines neuen Kreuzzuges

zu Stellen. Auf Wien waren unter Herzog Leopold V. als den Hauptfiß des Minnegefanges

und der vitterlichen Spiele und al3 die Stätte, in deren unmittelbarer Nähe König Richard
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von England auf feiner Flucht durch Öfterreich von Herzog Leopold V. gefangen
genommen wurde, die Blicde Deutjchlandg und Englands gerichtet. In der Herzogsburg
fand im Sahre 1204 die Witwe König Emerichs von Ungarn mit ihrem Sohne Ladislaus
und den ihr ergebenen Bijchöfen und Magnaten Schub gegen die feindlichen Anfchläge
ihres Schwagers, des Prinzen Andreas. Wien erhielt von Katjer Friedrich II. die Stellung
einer veichsunmittelbaren Stadt, als der Kaifer iiber den legten Babenberger die Neichsacht
verhängt hatte. In lebhafter Erinnerung an das edle Fürftengefchlecht, dem Wien fein
erjtes Aufblühen verdankte, bezeichnet daher auch ein gleichzeitiger Wiener Chronift den
Todestag des Ießten Babenbergers als Öfterreichs größten Trauertag.

Das Ausfterben der Babenberger bedrohte thatfächlich die Stellung Wiens. Strebte
doch die päpftlihe Partei eine Theilung der erledigten Neichstehen fterreich und
Steiermark zwifchen Böhmen und Ungarn an! Beftitvzt über diefe Pläne hielten die
Bürger zum Kaifer in der Hoffnung, daß er auf deren Verwirklichung nicht eingehen
werde, Erjt al3 der Kaijer immer mehr mit der Entfeheidung über die Weiterverleihung
der Herzogthüimer zögerte, fehloffen fie fich jenen öfterreichiichen Landherren an, welche die
Übertragung der Babenberg’fchen Länder an Herzog Premysl Dttofar, den Sohn des
Königs Wenzel von Böhmen, begünftigten. Die Vereinigung Öfterreichs und Steiermarfg
fan nach dem Tode Kaifers Friedrich IL. zuftande. Von den Landherren, Möftern und
Bürgern freudig begrüßt, hielt Herzog Ottofar am 9. December 1251 feinen Einzug in der
öflerreichifchen Hauptftadt.

Wien befreumdete fich vafch mit feinem neuen Landesheren, dem mächtigsten deutschen
Reichsfürften, von dem die öfter den Schub der Kirche und die reicheren Bürger eine

Begünftigung ihrer Intereffen erwarteten. Sie vertheidigten daher auch ihre Stadt tapfer
durch mehrere Monate gegen König Bela’ IV. (1253), fie unterftütten Ottofar, feit 1254
König, gegen die Ungarn in der Schlacht bei Kreffenbrunn (1260), fowie in den Kämpfen
der Zahre 1271 und 1273. Aber auch Dttofar trachtete fich die Zumeigung der Hauptftadt
dauernd zu erwerben. Was die Bürger an Rechten bejaßen, blieb unangetaftet. Gejchenfe,

wie jenes des großen Waldes bei Burfersdorf, förderten ihre Einnahmequellen zu Gunften
der Armen, Unter Ottofar dürfte fih die Tebte Erweiterung der inneren Stadt vollzogen
haben. Verftärft durch gemanerte Umwallungen und duch Thürme, hatten wohl jchon
damals die vier Haupteingänge Widmerburgthor, Stubenburgthor, Kärntnerburgthor

amd Aferbiregthor jene Standorte, welche fie bis in unfere Tage bejaßen. Vor der Stadt,

hart an den Stadtgräben, lagen bereits Anftedlungen, deren Bewohner alle Rechte und

Pflichten der ftädtifchen Bevölferung theilten. Neu vorkommende Örtlichkeiten, wie

Nottendorf, Bernardsthal, Reinprechtsdorf, Emmersdorf, Oberes Neuftift, Buchfeldgraben

und Sporfenbühel weifen darauf Hin, daß fich auch die Anfiedlungen in der nächften



a

Umgebung der Stadt vajch vermehrt Haben. Faft gegenüber dem Heiligengeift-Spital,

jenfeit3 des Wienfluffes, entftand um das Jahr 1257 durch den Wohlthätigfeitsfinm der

Bürger und begünftigt durch König Dttofar. ein zweites Aiyl für Arme und Kranke, das

Bürgerfpital; wenige Jahre fpäter erhielt Wien zwei Spitäler für Ausjäbige:: den

Klagbaum auf der Wieden und St. Lazar bei St. Marr.

Aber wie fehr auch König Piemysl Dttofar als Schöpfer eines mächtigen Nebiches,

deffen Grenzen vom Niefengebirge bis zum adriatifchen Meere reichten, bemüht war,,, fich

an Wien eine fefte Stübe für feine Macht gegen Ungarn und gegen die feiner Herrfichaft

unterworfenen Alpenländer zu Schaffen, wie bereitwillig die Bürger Wiens ihmauch) zur (einer

folchen Stüße dienten, fo wiirde ihre Stadt unter den Ptemysliden doch niemals zu tihrer

fpäteren Bedeutung gelangt fein, weil der Schwerpunkt des böhmischen Reiches Prag

blieb. A3 daher nach dem Tode des Königs Nichard die deutjchen Fürften den Öwafen

Audolf von Habsburg zum Neichsoberhaupte wählten und diefer nach der denfwiirdigen

Schlacht am Weidenbacdh (1278), in der König Dttofar fein Leben verlor, die alten

Babenberg’schen Reichglehen Öfterreich, Steiermark und Krain für fein Haus in Anfpruch

nahm, trat thatfächlich in den Gefchiefen Wiens eine neue, entjcheidende Wendung ein. Das

emporblühende Gejchlecht der Habzburger vereinigte, nachdem e3 zu Kraft und Anjehen

gelangt war, ein immer größer werdendes Ländergebiet, das im Laufe der Sahrhunderte

zu einem mächtigen Keiche emporwuche. Wien war e8 befehieden, der Mittelpunkt Diejes

Reiches, die Stätte der reichen Culturgaben deutjchen Geiftes und deutjcher Arbeit zu werden.

Anfangs unterwarfenfich die Bürger,eingedenf ihrer von Ottofar erhaltenen Begimfti-

gungen, nur mit großem Widerftreben der Herrfchaft der Habsburger, und die in ihrem

Sutereffe fich bedroht fühlenden vornehmen Gefchlechter Kießen fc) jogar in Berichtwörungen

gegen Rudolf und feinen Sohn Albrecht ein. Durch Frges und gerechtes Berfahren und

dircch ihren den unteren Volksclaffen gewährten Schub überwanden aber die Habsburger

bald jeden Widerftand, fo daß fie Wien fhon nach Furzev Zeit ala eine ihrer fräftigften

Stüben priejen. Ihatfächlich vertheidigten bereits im Jahre 1291 die Wiener — ungeachtet

ihrer Verftimmung gegen Herzog Albrecht I. wegen feiner Begünftigung der Fremden —

die Stadt gegen die Ungarn. den Sahren 1296 und 1308 Iehnte die entjchiedene

Mehrheit der Bürger jede Betheiligung an den Verfehwörungen der öfterreichiichen Land-

herren ab. Nach dem Ländertheilungsvertrage des Jahres 1379, welcher ernfte Jerwürfnifle

im fürftfichen Haufe hervorrief, traten allerdings manche Wechjelfälle in der Haltung Wiens

ein und e8 wurde der Schauplat der heftigften politischen Barteifänpfe. Fiir eine gerechte

Sache büßten aber Bürgermeifter Konrad Vorlauf und drei Rathsherren im Jahre 1408

ihr Leben ein. Opferwillig ftanden Wiener Bürger und ihre Söldner in den Reihen der

Aufgebote gegen die ungarifchen Freibeuter (1403), gegen die Huffiten (1421 big 1425),
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gegen die Raubritter und die zahlreichen Einfälle der Ungarn, Böhmen und Mährer. Treudig

eilten fie na) Stuhlweißenburg, um der feierlichen Krönung Mlbrecht3 V. zum König von

Ungarn beizumwohnen. AS mit dem Negierungsantritte Katjers Friedrich III. beivegte Tage

über Ofterreich Hereinbrachen, der politifche Parteigeift den Sinn für Necht und

Nechtlichkeit trübte, die Finanznoth zur Miünzverjchlechterung, diefe zur Ihenerung und

zu Störungen im Handel und Verkehr führte, da jhwanften auch die Wiener Bürger

wiederholt in ihrer Haltung, und der Eigennuß wie der demagogifche Geift einzelner

Stadträthe, das Mißtrauen der unteren VBolfsclafjen und der Einfluß der öfterreichiichen

Stände führten zu traurigen Gewaltthaten. Zuerjt unterjtüßten die Wiener Safer

Friedrich IH. in der Vertheidigung feiner VBormundfchaftsrechte auf Ladislaus Bofthumus

unter Zuritiweifung jeder VBerftändigung mit den ungarischen Ständen; jpäter betheiligten

fie fich aber an der Belagerung de3 Kaifers in feiner Burg zu Wiener-Neuftadt, weil fie

von feinem Mindel Ladislaus eine Befjerung der inneren Zuftände des Reiches erhofften.

Energifch traten die Bürger nach defjen jähem Tode für die Untheilbarfeit ihrer Länder

ein und fie wiefen im Jahre 1461 die Berfuche des Herzogs Albrecht VL, fi) in den

Befit der Hauptftadt zu jegen, ander Stubenthorbrücke mit folcher Tapferkeit zurüd, dab

fie von Kaifer zum Lohn ihrer Treue das Wappen mit dem doppelföpfigen NeichSadler

erhielten. Aber fo groß war damals die Zerrüttung in den Zuftänden der Hauptitadt, daß

kurz darauf die rührige Partei Albrecht3 VI. das Stadtregiment an fich ri und mit dem

Bürgermeifter Holzer an der Spiße den Kaifer durch acht Wochenin der Burg belagerte

(1463). Schwer büßte die Stadt die Verbrechen der Führer des Aufruhrz, Teßtere fanden

dafür auch ihren Lohn, darunter Bürgermeifter Wolfgang Holzer, welcher nach der auch an

Albrecht VI. begangenen Treulofigfeit am 15. April 1463 Hingerichtet wırde. In den

Kriegen des Katjers mit König Mathias Corvinus von Ungarn um den Befi der

böhmifchen Krone vertheidigten die Wiener energijch ihre Stadt gegen die Angriffe des

Leßteren. Zulegt lag zwei Jahre (1483 bis 1485) das Heer des Mathias Corvinug vor den

Mauern Wiens. Erft als jede Hoffnung auf Entjab durch die Kaiferlichen gejchwunden war

und Unvedlichfeit, Eigennuß und Verrath eine zum Theil nicht gerechtfertigte Nothlage im

Bolfe hervorgerufen hatten, öffneten fi) die Thore der Stadt (1485). Nach fünfjähriger

Dauer von der Fremdherrjchaft befreit, begrüßten die Wiener den römischen König

Maximilian bei feinem Einzuge als ihren Befreier und trauernd umftanden fie bald darauf

den Leichnam des Kaijers Friedrich IH. im Dome zı St. Stefan.

Ungeachtet der Ausbreitung der Stadt blieb der ältefte Theil ausjchließend der

Hauptfiß des bürgerlichen Lebens. Hier lagen in der Salvatorgafje das Rathhaus, einft

ein Herrenhaus, welches die Bürger von Herzog Friedrich I. für ihre tree Haltung bei

dem Aufruhr des öfterreichifchen Landadels zum Gejchenfe erhalten Hatten, die Schranne,
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die Herbergen und Kaufläden der Zünfte, die wichtigften Marktpläge und das Judenviertel,

bis dasfelbe nach Ausweifung der Juden im XV. Sahrhumdert der Gemeinde zufiel. In

den übrigen Theilen der Stadt verdichteten fich die Wohnfige dev Bürger und Handiwerfer

erft dann, als nach der heftigen PBejt des Jahres 1349 und der großen Fenersbrunit Des

Jahres 1361 Herzog Rudolf IV. Die Niederlaffung der Fremden wefentlich erleichtert Hatte.

Sremde Kaufleute, wie die Kölner und Regensburger, hatten fich im Weften der Stadt

Waarenhäufer erbaut. Ach die vor den Mauern gelegenen Anfiedlungen waren zu jtattlichen

   
 

  

 

     
 
 
         
   

 
 

Wien um das Jahr 1485, von der NRothentgurmfeite.

Vorftädten herangewachjen, welche fi) in ihrer Ausbreitung immer mehr den zwijchen

den Wiefen, Gärten und Nebenhügeln gelegenen Landgütern und Dörfern näherten.

Seit der Mitte des XV. Jahrhunderts waren die Ningmanern verftärft umd mit

gedeckten Wallgängen verfehen, die Stadtgräben vertieft und die Vorftädte durch Zäune,

Gräben und Bollwerfe in Vertheidigungsitand gefeßt. Nach Albrecht von Bonftettenz

Schilderung vom Jahre 1491 fonnte e3 feine ichöneren Birgerhäufer geben. Sie waren

hoch und ftarf gebaut umd veich verziert, von innen und außen bemalt, die weiten Säle

mit Glasfenftern und Föftlichem Hausgeräth gejchmückt: „Wo du in ein Haus gebit,

meinst dr in eines Fürften Haus zu jein.“ Die Weinkeller Tagen jo tief und waren jo

ausgedehnt, daß man fagte: Wien jei nicht minder auf al3 unter der Erde erbaut. Die

Strafen dedte hartes Geftein, welches dur) die Aäder der Wagen nicht gebrochen
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werden fonnte. Weithin ragten die Burg, der St. Stefansdom mit feinem hochanftrebenden

Thurm, die Kirche zu St. Michael, die der Minoriten, der Auguftiner, der Dominicaner

und die Thürme der fteinernen Höfe des Adels und der Klöfter empor.

Dank den Freiheitsbriefen der Habsburger Fonnten weder die Geiftlichkeit noch der

Adel die Bürger jchädigen. Diefe waren lehensfähig und zur Erwerbung von Landgütern

berechtigt. Sie wählten frei aus ihrer Mitte den Birrgermeifter und die Stadträthe. Ihre

eigenen Mitbürger entjchieden iiber Leben und Eigenthum. Ihrem Schuge war die Stadt

anvertraut und ohne ihren Willen konnte fein Fremder das Weichbild betreten. Seit dem

Sahre 1396 jaßen im Stadtrathe nicht allein Haus- und Grundbefiger, fondern auch

Kaufleute und Handwerker, wenn fie auch feinen Hausbefit hatten. Ieder von ihnen

konnte das Amt eines Bürgermeifters erlangen. Schon Albrecht II. beichränfte die Ver-

mächtniffe von Bürgern an Klöfter und Weltgeiftliche und Herzog Rudolf IV. erhöhte den

Werth des bürgerlichen rundes und Bodens durch die Ablösbarkeit der Nenten und

Binfe. Er ließ von den zahlreichen Gerichten nur das Hofgericht, das Stadtgericht,

da3 Münzgericht und das Sudengericht fortbeftehen, bejchränfte die Anzahl der Ajyle bis

auf jene der Burg, der Probftei zu St. Stefan und des Schottenflofters, hob die Steuer-

freiheit der Klöfter, des Adels und der Hofbedienfteten auf und verbot die Errichtung von

gehen und Innungen ohne Zuftimmung des Stadtrathes. Jeder Handwerker, der länger

als ein Jahr hier fein Gewerbe ausübte, mußte das Bürgerrecht erwerben. Auf die

Leitung der weltlichen Schulen behielten die Bürger den ihnen von Kaifer Friedrich IL.

eingeräumten Wirkungsfreis. Alles, was die Verwaltung des Gemeinwejens berührte, die

Handhabung der Straßen- und Sicherheitspolizei, die Einhebung der Steuern, die Über-

wachung der Märkte und die oberfte Leitung der für Arme und Kranke beftehenden Spitäler

mit Ausschluß der auf befonderen Stiftungen beruhenden Anftalten lag in ihren Händen,

gu dem wichtigjten Nahrungszweige der Bürger war der Weinbau gediehen.

Soweit daS Auge von den Stadtwällen reichte, bedeckten Rebenpflanzungen die Anhöhen,

deren Erträgnifje die fremden Kaufleute mit Vorliebe gegen andere Waaren eintaufchten.

In den Weinftuben der Birgerhäufer und der Slofterhöfe war es bei Mufif und Spiel oft

jhon Vormittags jo lebhaft, daß der Stadtrath gegen das Treiben dafelbft ftrenge Maß-

vegeln ergriff. Zum Schube des Weinbaueg der Bürger beftanden die Verbote der Einfuhr

ungarischer und italienischer Weine. Nur in einer von der Gemeinde errichteten Taverne

durften vom Jahre 1370 angefangen jüdländifche Weine in Hleineren Gefäßen verkauft

werden. Die Klöfter blieben auf den Ausfchank einer beftimmten Quantität ihres Baus

weines bejchränft. Vom Lande genoffen nur einzelne Städte die Begünftigung des Verfaufes

ihrer Weine in Wien. So ausgedehnt war der Weinbau, daß die Anlage neuer Weingärten

bejchränft wurde, „damit der Wein nicht zu billig und das Getreide zu theuer werde”.
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Meift Handwerker aus Deutfchland brachten die zahlreich betriebenen Gewerbe

empor. Dieje gelangten zwar nicht zu folcher Blüte und VBollfommenheit wie in anderen

deutjchen Städten, aber fie beherrjchten doch den einheimischen Markt, und einzelne Artikel

fanden jelbft iiber die Grenzen des Landes hinaus lohnenden Abjab.

Durch das Niederlagsrecht war Wien das Neifeziel zahlreicher Fremder geworden.

Faft das ganze Jahr hindurch ftrömten Kaufleute und Händler zu und ab. „Die Kaufleute

einer jeden Nation“, erzählt W. Laz, „legen jeit der Landesfürften- (Niederlags-) Freiheit

ihre Waaren, die entweder auf dem Wafjer nach Ungarn, der Türkei, nach Serbien und

in die Walachei oder auf dem Lande mit Wagen nach Böhmen, Bolen, Schlefien,

Slavonien, Dalmatien, Iftrien oder Italien geführt werden follen, hier nieder. Aus

Deutjchland werden auf der Donau nach Wien und von hier weiter nach Ungarn Eifen-

waaren, Getreide, Hüte und Kleider, aus Ungarn Vieh und Ochjenhäute, aus Welfchland

föftliche Weine, Sammt und Seide, Früchte und andere Annehmlichkeiten des Lebens

gebracht. Die Polen und Böhmen führen Wein von hier weg und fchiefen dagegen

Häringe, allerlei Fifche und Fleifeh, Tuch und Bier. Die Wälfchen führen von hier weg:

türkischen Weizen, Früchte, Gold und Silber.” Nur die oberdeutschen Kaufleute fiigten

fi, ungern in den Zwang, ihre Waaren, welche fie durch Öfterreich und Steiermark

verfrachteten, in Wienniederzulegen. ALS fie ihren Kaufjchat über den Zeiring nach Stalien

führen wollten, beftellte der Stadtrath mit Zuftimmung des Sandesfürften dafeldft einen

Pfleger, damit feine anderen Kaufleute al3 jene der Städte Enns, Linz, Freiftadt, Wels

und Omumden, denen folches Recht verbrieft war, diefen Weg einfchlugen. Wenige Jahre

jpäter faßen folche Pfleger auch am Karft und bei Venzone zum ausfchließlichen Sicherung

des Straßenzuges nach Venedig.

Aus der Schlichten Pfarrkirche zu St. Stefan war eine reich dotirte Probftei

mit einem mächtigen Dome geworden. Hundert Jahre jpäter ging der fchon von den

Babenbergern Tebhaft genährte Wunfch in Erfüllung, daß Wien aus der Diöcefe Pafjaı

ausgejchieden und zu einem Bifchofsfise erhoben werde. Durch den frommen Sinn der

Habsburger wurden die alten Klöfter vergrößert oder reformirt und neue bedeutende

ficchliche Stiftungen gemacht. In der inneren Stadt entjtanden das Auguftinerflofter, das

Stift bei St. Dorothea für die regulirten Chorherren des heiligen Auguftin, das Clara-

Hlofter für arme adelige Witwen und Jungfrauen, das Nonnenflofter zu St. Laurenz,

das Seelhaus für Büßerinnen vom dritten Orden des heiligen Franciscus und die Marien-

fapelle im Rathhaufe; — außerhalb der Stadt nach Übergabe des Franciscanerflofters

in der Stadt an die Büßerinnen diefes Ordens das Klofter zu St. Theobald für Mönche vıom

Drden des heiligen Franciscus, die Wolfgangfapelle in der Scheffitraße, die Sebaftian-

fapelle des Studentenfpitals und die Kirche des St. Martinjpitals vor dem Widmerthorre.
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Seit Rudolf IV. war Wien eine der hervorragendften Pflanzitätten der deutjchen

Wiffenfchaft, denn der Herzog wünschte jehnlich, daß feine Stadt nicht Hinter Paris,

Bologna und Prag an geiftiger Bedeutung zuriickitehe. Neich dotirt mit ausgezeichneten,

aus Frankreich und Deutjchland berufenen Öelehrten, bildete die Univerfität einen wichtigen

Factor in dem politifchen und focialen Leben der Stadt. Ihre Lehrer jaßen im fürftlichen,

wie im bürgerlichen Natde, fie verweilten als Abgejandte an fremden Höfen und an den

Sigen der Concilien. Der Aufenthalt der zahlreichen aus den Erblanden, Ungarn und

\ = re   

  
Der Univerfitätsplaß in Wien um die Mitte des XVII. Safıhunderts. (Nach Canaletto.)

Deutjchland gekommenen Studenten vermehrte die Quellen des Wohljtandes der Bürger,

wiewohl diefe oft viel unter demjugendlichen Übermuthe und der Raufluft der Studenten

zu leiden hatten. Und mit der Pflege der Wiffenjchaft war auch der Sinn für bildende

Künfte erwacht. Zahlreiche Baumeifter, Maler und Bildfehniger fchmückten nicht mm die

Sotteshäufer, fondern auch die Wohnfite des Adels und der Bürger mit ihren Schöpfungen.

Überall treten ung die Bildungen eines durch das Wohlwollen der Fürften und die That-

kraft de3 freien Birgerthums emporgeblühten Gemeinwejens entgegen.

Wien erhielt fich aber feineswegs auf der errumgenen Höhe. Schon feit der

Mitte. des XV. Iahrhundert waren Anzeichen einer fi vorbereitenden Wendung in

der Stellung der Stadt eingetreten. Seit dem Vordringen dev Türken nach Emvopa
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war das Gefühl der Sicherheit gewichen. Die inneren politiichen Wirren hatten die Öegen-

fäße zwifchen den Parteien verjchärft, die Bürger zum Mibbrauch ihrer Rechte und

Freiheiten verleitet und Sitten und Charakter der Bewohner verwildert, Infolge der

Berjchlechterung der Münze und der Theuerung der Lebensbedürfniffe, dev Unficherheit

der Straßen fuchten die fremden Kaufleute den Wiener Pla zu meiden. Durch die Aug-

artungen der Geiftlichkeit und die fich verbreitenden Ideen des Humanismus war e3

zu heftigen Gegenfäben unter den Gebildeten gefommen,. Die Hochjchule hatte durch

politisches Barteileben ihr Anfehen und duch ihr Zeithalten an den Lehren der Scholaftif

ihre Bedeutung fir die Wiffenfchaft eingebüßt. Diefe Erjceheinungen machten fi) in dem

Leben unferer Stadt immer fühlbarer, je größer nach dem Tode Friedrich ILL. Die

Umwälzungen in den politifchen, Firchlichen und focialen Berhältnifien Europas wırden.

Der Zuwachs an Macht und Größe, welcher während der Regierungszeit des Kaiferz

Maximilian 1. feinem Haufe durch mannigfachen Ländererwerb zutheil wurde, nahm auf

die politische Stellung Wiens feinen Einfluß. Sie war vielmehr durch den Neid und Die

Mitgunft der Stände der Exrblande gar jehr gefährdet, wie deren Haltung auf dem

Snnsbrucder Ausichußtage im Jahre 1518 bewies, wo die Abgeordneten des Stadtrathes

mit ihrem Vorjchlage, Wien zum Site der oberften gemeinfamen Negierung zu wählen,

nicht durcchzudringen vermochten. Unter den Bürgern brach fich allınälig eine immer größere

Erbitterung gegen die Negierung des Kaifers Bahn, weil diefe angeblich die Grundlage

ihrer Rechte, die Wahlfreiheit, befehränfte und in die Verwaltung dev Gemeinde eingriff.

Widerwärtige Proceffe wurden geführt und Ziwitigfeiten unter den Bürgern genährt.

Immer feindfeliger wurde der Geift der deutjchen Handelögefellichaften gegen das Nieder-

(agsrecht dev Wiener, Die Augsburger Kaufherren und ihre Genofjen ruhten nicht, bis

endlich eine neue Niederlagsordnung zuftande Fam, welche den Großhandel ausschließlich

in ihre Hände brachte. Nebjtbei nahm der Welthandel nach der Entdedung Amerifas

eine Richtung, welche die frühere Bedeutung Wiens für Italien und den Drient als

Handelsplab fehwächte. Nur in einer Beziehung jchien cS, als ob umnjere Stadt das

Berfäummiß früherer Jahre nachholen, zu einer hervorragenden Rolle bei der Durch Ktaifer

Maximilian I. mächtig geförderten Befreiung der Wiljenfchaften von den Banden der

Scholaftif beftimmt und zum Hauptfibe geiftiger Horfhung auserkoren jein würde. Männer

von großem Rufe beftiegen die Lehrftühle der Hochichule, griindeten eine gelehrte Gefellichaft

für die Pflege der claffiichen Studien und geizten nach dem Nuhme der Dichter Des

Alterthums. Mit Eifer wurde nach den Quellen der Landesgejchichte und den Gefeßen

der Natur geforjcht. Und aus weiter Ferne zogen die Studenten wieder auf die Hochjchule

zur Betheiligung an der Bewegung der Geifter. Diefer Aufjhwung dauerte aber nicht

länger al3 das Leben des „legten Ritters“.

Wien und Niederöfterreich. 2
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Nach dem Tode Kaijers Maximilian I. verfchlimmerten fih nach jeder Richtung

die Zuftände in Wien. ES fam im Bunde mit den niederöfterreichiichen Ständen zu

einem Aufruhre, der mit der Vertreibung der Tandesherrlichen Negenten und der Einjegung

einer ftändifchen Negierung endete. Nach dem Eintreffen des Erzherzogs Ferdinand 1.

büßte Birgermeifter Martin Siebenbirger, eines der Häupter der Bewegung, jeine Haltung

mit dem Leben. Die „Genannten”, die Haupttriebfedern aller politiichen Bewegungen

im XV. Sahrhunderte, wurden befeitigt, Wien erhielt eine neue Gemeindeverfaflung,

welche die bisherige Autonomie der Verwaltung vernichtete, die Landesfürftliche Gewalt

fräftigte und nur den Haus- und Grundbefigern die Ausübung des Wahlrechtes und die

Theilnahme an der Verwaltung ficherte.
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Die Angreifer Wiens vom Fahre 1529. (Nach) Guldenmundt.)

Mit dem Verlufte eines großen Theiles der alten Nechte und Freiheiten fiel noch)

ein anderes, für die nächte Zukunft Wiens bedeutungsvolles Ereigniß zujammen. Falt

unabwendbar war jeit dem Falle Belgrads die Gefahr eines VBordringens der Türfen

bis an die Mauern unferer Stadt. Schien e8 doch das jehnlichjte Verlangen des Sultans

Suleymann zufein, dem mächtigen Habsburg’schen Neiche einen empfindlichen Stoß dadurch

zu verjeen, daß Wien, das größte und wichtigfte Bollwerk diefer Macht, zerjtört werde!

Bollbewußt diefer Gefahr war feit dem Tode des Königs Ludwig von Ungarn in der

Schlacht bei Mohäcs allerdings die Sorge Königs Ferdinand I. unabläfjig darauf gerichtet,

die Widerftandsfraft Wiens zu ftärfen. Deutjche Neichshilfe wurde zur Stellung von

Soldaten und zur Erlangung genügender Geldmittel in Anfpruch genommen und das furz-

fichtige Widerftreben der Stände gegen die Leiftung von Kriegsftenern und die Ausrüftung

von Mannjchaft befämpft. Sogar die zu den Kirchen geftifteten Sleinodien (Gold, Silber

und Juwelen) wurden zu den fortificatorischen Bauten und zur Anjchaffung von Broviant

verivendet. Anger Stande aber, mit den vorhandenen Mitteln das ganze Weichbild von Wien



19

in die Bertheidigung einzubeziehen, bejchränften jich alle Vorkehrungen nur auf die

Behauptung der inneren Stadt. Die Vorftädte wie die umliegenden Dörfer jolltem den

Türken preisgegeben werden. Die Führung der Verteidigung der Stadt übertrug der Mönig

dem duch glänzende Waffenthaten in Italien und Ungarn beriihmt gewordenen Gwafen

Niklas Salm. Bevor noch der Ausbau der Befeftigungen vollendet, eine ausreichende

Bejabung und ein genügender Lebensmitteloorrath gefammelt war, drangen die Tiürfen

gegen Wien vor, Furcht und Schrecken bemächtigten fich der Bürger. ALS zugleich verlanntete,

daß Graf Salm angefichts der mißlichen Lage fich mit der Hauptmacht zurückziehen undd nur

die nothwendigfte Befagung nach Wien werfen wolle, ergriff ein Theil der Bewohner die

Flucht. Mannhaft ftellten fich Bürgermeifter Treu, der Stadtrichter Bernfuß und die zurciich-

FPrabanfmoiher. Mutter Schneber. Püchlenmayker. Daartprmeilter.
SE 2

 

Die VertHeidiger Wiens vom Jahre 1529. (Nach Meldemann.)

gebliebenen wehrhaften Bürger den Vertheidigern zur Verfügung, bereit, alle Gefahren,

alle Leiden und Entbehrungen zu ertragen. Erft nach dem Eintreffen des jungen umd
muthigen Pfalzgrafen Philipp von Baiern an der Spibe der erften Abtheilungen der
jehnlicht erwarteten Neichgvölfer änderte der Kriegsrath auf deffen Vorftellungenden
urjprünglichen Plan und Graf Salm erhielt die Aufgabe, die Stadt mit der Hauptmacht

aufs Hußerfte zu verteidigen.

An 19. September 1529 erjchien die Vorhut des Feindes unter fehreefenverbreitenden
Anzeichen jeinev Berheerungswuth. Zur Erfchwerung des Bordringeng der Türfen bis
an die Stadtgräben lieh Graf Salm die Borftädte in Brand fteden; in dem Feuermeere
ging Habe und Gut von Taufenden von Bewohnern zu Grunde, Wenige Tage fpäter war
der Aufmarjch de3 gewaltigen Heeres vollendet. Bei St. Marx erhob fich das Foftbare
‚gelt des Sultans; von Hier bis zum Ladislausthurme auf der Wieden lagerte die Haupt-
macht. Nach begannen unter Sturm, Regen und Kälte die Belagerungsarbeiten, deren
Hauptziel die Erjtiinmung der Mauern nächft dem Kärntnerthore war. Vor dem Burgthor

2*
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jegten fich in den niedergebrannten Häufern die Büchjenjchügen Feit und unterhielten

Tag für Tag das Heftigfte Feuer gegen die Burg. Inzwifchen hatte aucd) Graf Sal,

unterftüßt von dem Pfalzgrafen Philipp, den Herren von Nogendorf, Ed von Reiihad,

Leonhart von Fels und anderen Untercommandanten, energifche Vorkehrungen getroffen.

Kaiferliche, Deutfehe, Spanier und die Fähnleins der Bürger fanden an den Haupt-

punften, mit Ausdauer und Wachjamfeit alle Angriffe zurüchweifend. Faft täglich unter-

nommene Ausfälle, zum Theil unter perjönlicher Führung des Grafen Salm, juchten den

Feind zu ermüden. Mahnungen und Drohungen des Sultans zur Übergabe der Stadt

blieben unbeantwortet. Immer heftiger wurde das Feuer dev Gejchüge, immer näher

rückte der Zeitpunkt des Sturmes heran. Mit begeifterter Hingebung gelobten aber die

Belagerten, die lehte Brefche zu verteidigen, den legten Mann der heiligen Sache der

Keligion, der Cultur und Freiheit zu opfern. Mißmuthig über den Hartnädigen MWiderjtand

machte der Sultan am 12. October den Ießten, halbverzweifelten Sturmangriff zrifchen

dem Kärntner- und Stubenthor. Nach dem Einfturz der Stadtmauer traten die Deutjchen

und die Spanier in gefchloffenen Neihen vor und bildeten mit ihren Leibern eine

unerfchütterliche Wehr. Amheftigften withete dev Kampf beim Kärntnerthor, wo Neiichad)

und Nogendorf auf den zerftörten Zinnen und Bruftwehren commandirten. Infolge jo

unerfchütterten Opfermuthes blieb auch der lete Verjuch, die Stadt zu erftürmen, vergeblich

und e8 erübrigte Suleymann, defjen Lage itberdies durch die bevorjtehende jchlechte

Jahreszeit, die VBerzagtheit feiner Kriegsleute und den Mangel an Proviant jchlimm

geworden war, nichts als die Belagerung aufzuheben. Unter Geheul und Lärmen und nad)

der Ermordung von 2,000 Gefangenen traten die Türken den Nücdzug an. Wien und mit

ihm die Exrblande und Deutjchland waren gerettet. „Denn hätt! der Türke”, jchreibt

Stern von Labach, ein Augenzeuge der Belagerung, „Wien erobert, jo wäre er noch in

diefem Jahre in die oberen deutjchen Lande gedrungen und hätte alles verbrannt und

verdorben.“

Wie groß auch die Verkufte an Habe und Wohfftand durch die erfte Tirfenbelagerung

waren, jo wären fie doch leicht wieder zu exfegen gewejen, wenn die heldenmüthige

Abwehr jede weitere Gefahr fir Wien bejeitigt hätte. Seit diefer Zeit war aber umjere

Stadt in fteter Bedrängniß, dev Zerftörung durch die Türken anheimzufallen. Die Haltung

der religiöfen und nationalen Parteien in Ungarn und Siebenbürgen und der Mangel an

Geld und Truppen hinderten, daß die Tiirfen dauernd an die untere Donau zurüc-

geworfen wirden, Einen großen Theil Ungarns beherrichend, erneuerten fie fort und

fort den Krieg, bald im offenen, bald im geheimen Einverftändniffe mit Frankreich; fie

beherrfchten die öfterreichijche und die deutfche Politit Durch mehr als ein Jahrhundert

und hemmmten die innere Befeftigung des Neiches und der Macht der Habsburger in den
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Ländern der ungarischen Krone. Sp drangen die Tiirfen im Jahre 1596 neuerdings gegen

Wien vor. Nach dem Verkufte der Feftung Naab arbeiteten Tag und Nacht Bürger,

Banern und Soldaten an der Inftandfegung der Feltungswerfe Wiens. Erft als im

Jahre. 1598 Naab durch die Tapferkeit Adolf von Schwarzenberg und Nifolaus PBalffys

wieder in die Hände der Kaiferlichen gekommen war, verringerte fich die Gefahr und war

die Freude jo groß, daß Kaifer Nudolf II. den Ständen umd Städten den Auftrag gab,

auf allen Keuzwegen fteinerne Denkfänfen zu errichten mit der Snschrift:

„Sag' Gott dem Heren Lob und Dank,

Daß Raab ift fommen in der Chriften Hand.”

Seither verjpiinte Wien durch längere Zeit allerdings weniger die Tirfennoth.

Dafiir begann nunmehr das Bündniß der proteftantifchen Parteien in Ungarn und

Böhmen mit jenen in den Erblanden den Frieden in ber Hauptjtadt zu triiben.

Graf Bouguoy rückte im Jahre 1620 mit dem Kigiftiichen Heere gegen Wien vor.

Neuerdings in ein Kriegslager umgewandelt, hatte die Stadt iiberdies noch die Gräuel

der zu ihrem Schuße in die Vorftädte eingerüicten polnifchen Kofafen zu ertragen, jo

daß die Bewohner der Vorftädte flohen und die Bürger für die Berlufte an Eigenthum

40.000 Gulden bezahlen mußten. In dem hierauf duch dreißig Jahre wüthenden Slaubens-

friege exfchienen auch die Schweden unter Torftenfon vor Wien in der Abdficht, vereint

mit den Ungarn unter dem Firften Näföczy in den Befib Der Stadt zu gelangen.

Sfeich verderblich wie die Tiirfenfriege waren für Die Fortentwiclung Wiens Die

Wirkungen der Reformation. Anfangs beruhte auch in Wien die ganze veligiöfe Bewegung

auf unklaren Anfehanungen. Ein Theil des Adels bemächtigte fich derfelben, weil ev feine

Hand gerne nach den geiftlichen Gütern ausjtredte. Die unteren Bolfsclafjen griffen

diefelbe- auf, weil fie mit der fittlichen Haltung dev Kojtergeiftlichfeit unzufrieden waren

und von der Wiederherftellung des reinen Evangeliums eine Befreiung aus ihrer materiellen

Noth erhofften. Sit es doch ehr bezeichnend, daß gerade in Wien, wie das Auftreten des

Kaspar Tauber und des Baltdafar Hubmayr bezeugt, die entjehiedenfte, auf focialifiischer

Grundlage beruhende Richtung der Reformation Anhänger fand. Andere ichlofjen th Der

Bewegung an, weil fie glaubten, daß es fich nur um Neformen innerhalb der römischen

Kirche Handle, zudent gegen die Aufebung der Faftengebote, der Ohrenbeichte, die Heraten

der Mönche und der Weltgeiftlichen und die Spendung des heiligen Abendmahls in leiden

Geftalten Fein jehe ftarfer Widerfpruch von Firchlicher Seite erhoben und den ıberen

Ständen die freie Religionsübung geftattet wurde, Allnälig Löfte fc) aber die Berwirung

der Geifter; eg wurde Ela, daß e3 fich einerfeits um eine vollftändige Trennung vun der

römischen Kirche, anderfeits zwifchen den Religionzparteien um die Verfolgung verjchidener

politischer Intereffen Handle. Als jpäter auch die Regierung entjchtedener auftrat un) Dem
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vierten Stande das Zufammengehen mit dem proteftantifch gefinnten Adel jtreng unter-

jagte, trat zwifchen den Bürgern, die meift an der fatholifchen Kixche fefthielten, und den

fremden Saufleuten, Handwerkern und Arbeitern, die zur proteftantifchen Lehre fich

befannten, eine ftarfe Spaltung ein, welche tief in die jocialen Verhältniffe eingriff.

Sur Befämpfung der proteftantischen Lehre begann allerdings fchon unter Ferdinand1.

in Wien die Gefellichaft Zeju ihre Thätigfeit. Der Einfluß der Jefuiten auf weitere Kreife

war aber Damals noch gering, weil deren Hauptaugenmerk vorläufig auf rein theologifche

Angelegenheiten, auf das Schulwejen und die Befehrung der jungen Adeligen gerichtet

blieb, zu welchem Zwede fie das in Verfall gevathene Karmeliterklofter am Hof zur

Errihtung einer lateinischen Schule und eines Convictes fin Söhne des niederöfter-

reichiichen Herren und Nitterftandes erhielten. Erjt unter den Kaifern Ferdinand I.

und Ferdinand II. begannen ihre Eingriffe auch in weltliche Angelegenheiten, und fie

betrieben nunmehr das Werk dev Gegenreformation auf allen Gebieten des öffentlichen

Lebens, Seither wurde auch die Lage der Proteftanten immer fcehwieriger. Sie verloren

im Burgfrieden der Stadt die Befitfähigfeit und mußten ihre Häufer verkaufen, Nur den

fremden proteftantijchen Kaufleuten und Handwerkern blieb, gejchüßt durch ihre Handels-

vechte, dev Aufenthalt in der Stadt gejtattet. Auf die Binger jelpft übte die Negierung

den jtärkjten Gewifjensdrud aus, indem jeder den Eid auf das fatholifche Glaubens-

befenntniß ablegen mußte. Zahlreiche Klöfter und Bruderfchaften traten mit der Aufgabe

ing Leben, theils auf dem Wege des Unterrichtes und der Erziehung, theils duch

Predigten auf die Wiederbelebung de3 fatholifchen Glaubens in den unteren Volfsclaffen

hinzinvirfen. Faft bei jeder Kicche bildeten fich Bruderfchaften der Zehen und Inmungen

zur Förderung des Seelenheils ihrer Mitglieder.

Was aber Wien durch die Anftrengungen zur Wiederherftellung der Einheit des

Glaubens die größten Nachtheile brachte, war die dadurch eingetretene Verfümmerung des

geiftigen Lebens. Dieje zeigte fich zunächft bei der Univerfität. Schon die Grumdgefeße

Kaifers Ferdinand I. Hatten ihr die freie Bewegung benommen, indem deren Beftimmungen

fich mehr die Förderung der Staatszwece als jene der Wifjenfchaft vor Augen hielten.

Der Bejuch der Hochjchule war jchon damals theils infolge der Zerwürfniffe unter den

Lehrern, de8 Mangels an Disciplin unter den Schülern und des Wegbleibens der Söhne

des proteftantiichen Adels, theils infolge dev Bemühungen der Jejuiten zur Hebung der an

ihren Yateinifchen Schulen betriebenen philofophiichen Studien fchwach geworden. Nach

dem Erjcheinen des Grundgejeßes Ferdinandg I. vom Zahre 1623 wurde die Lage der

Hochichule noch ungünftiger. Sie fan vollftändig in die Hände der Jefuiten, welche dem

Humanismus die einfeitigfte Nichtung gaben und die Pflege der Naturwifjenschaften,

deutfche Sprache und Literatur, jowie die vaterländische Gejchichte vernachläffigten. Mit
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größter Strenge übten fie die Büchercenfur und hielten alle wiljenjchaftlichen und

Ihöngeiftigen Werke, welche proteftantifchen Urjprungs waren, von der Verbreitung

durch den Buchhandel fern. Nicht befjer erging es dem Unterricht an den lateinifchen und

deutjchen Schulen nach dem Eintritt der Gegenreformation. Exftere waren einfürmig und

geifttödtend, Tebtere derart in Verfall, daß es an PBerjonen fehlte, welche den Unterricht

witrdig betrieben. Häufig bemächtigten fich des Unterrichts an den deutjchen Schulen Leute,

welche al3 Nebenerwerb die Stellen von Boten, Küftern und Borjängern bei den Wall-

fahrten verfahen oder fich al3 Wirtdshausmufifanten verdingten. Unter der vollftändigen

Beherrichung politifcher und refigiöfer Gefichtspumfte wurde die Verbindung mit demgeiftigen

Leben Deutjchlands gelodert und wurden die Fortjchritte dev deutjchen Bildung ferne

gehalten. Dazu kam noch, daß durch den überwiegenden Einfluß der Spanier und Jtaliener

am faiferlichen Hofe fremdländifche Sitten und Einrichtungen vorherrjchend wırden.

Schwer Kitt unter der Rictwirfung der Türfennoth und der Reformation das ganze

bürgerliche Leben. Eine Folge der wichtigen militärifchen Stellung Wiens war, daß Die

innere Stadt in eine den fortificatorifchen Grundfägen der damaligen Zeit entfprechende

Feftung umgeftaltet wurde, Dem Nufe des Kaiferz folgend, leifteten jowohl die Erblande

al3 auch die übrigen Länder des deutjchen Reiches, insbefondere defjen angejehenfte Städte,

veichliche Beiträge zur Beftreitung der Baufoften. Bor allem hatte Wien jelbft bedeutende

Auslagen auf fich zu nehmen. Zuerft wurden im Anfchlufje an die alten Stadtmauern

Baftionen mit breiten Wallgängen errichtet und diefe nach und nach dircch Mauercourtinen

verbunden. Im XVII. Jahrhundert erhöhte die Regierung die Widerjtandskraft durch Die

Erbauung von Außenwerfen. Zwifchen der Feftung und den VBorjtädten entjtand ein breiter

unbebauter fortificatorifcher Rayoır, welcher mit den Fortjchritten in der Tragweite der

Gefchüge und in der Minirkunft wiederholt erweitert wırrde. Dadurch wide auch der

Abbruch zahlreicher Häufer nothiwendig und die Verbindung mit den Vorftädten unter-

brochen. Außerdem blieben Leßtere den Verheerungen der Feinde preisgegeben.

Immer fchärfer überwachte die Negierung die emeindeverwaltung. Die Bewachung

der Stadt Fam in die Hände der Stadtguardia, eines militärifch organifirten Corps, neben

welchen die Bürgerwehr viel von ihrem Anfehen einbüßte. Die oberjte Leitung der

Bewachung und BVertheidigung hatte nicht mehr der Bürgermeifter, fondern der vom

Kaifer ernannte Feftungscommandant, Die Soldaten der Stadtguardia, meift verheiratet,

dabeischlecht bezahlt, trieben in ihren auf den Bafteien gelegenen Häuschen allerlei Umfug,

indem fie dort die verjchiedenften Gewerbe ausübten, die fteuerzahlenden Handwerker im

Exwerbe beeinträchtigten und ihre Wohnungen zu Schlupfwinfeln für Teichtfinnige Diinen

hergaben, Ein Theil der Bürger wurde durch die Vermehrung der Häufer der Adeltigen,

der Angehörigen des Hofftaates umd der Negierungsbeamten, jowwie durch die Grünidung
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neuer Klöfter aus feinem Befige verdrängt. Das Zufammendrängen der Bevölferung
innerhalb der Feitungswerfe machte die Straßen enger, die Häufer höher und den
Gejundheitszuftand immer ungünftiger. Die Unreinlichfeit und das Elend unter den
niederen Bolkgelafjen waren wefentliche Urfachen der großen Verheerungen der Peft in
den Jahren 1541, 1570, 1586 und 1679. Infolge der vielen Krankheiten und fanitären
Übefftände, der verabfchiedeten Söldner, der bejchäftigungslofen Handwerker und der
verarmten Landbewohner, welche mit Bettelbriefen verjehen nach Wien zogen und hier die
Eingänge der Kirchen bejeßt hielten, vermehrten fich mr die Armen- und Kranfen-
anftalten. So entjtanden in diefer Zeit: das Hofpital für die franfen und alten Diener
des Faijerlichen Hofftaates, das Bürgerfpital in der Auguftinergaffe an der Stelle des
in der erjten Türfenbelagerung zu Grunde gegangenen Spital vor dem Kärntnerthor, das
Lazareth und der Contumaghof fir Beftfranfe, das Spital der barmherzigen Brüder, die
Chaoz’jche Stiftung fir arme Waifen und das Bädenhäust in der Währingerftraße.

Hatte Wien als Handelsplab nichts verloren, feitden Ofen in den Händen der
Türken war, weil die deutjchen Kaufleute, welche früher in die ungarische Hauptftadt zogen,
in Wien Niederlagen errichteten, jo hinderte die von Kaifer Maximilian I. verfündigte neue
Niederlagsordnung, welche den Großhandel vollftändig den Händen fremder Kaufleute
übergab, das Emporblühen eines wohlhabenden einheimischen Kaufmannsftandes. Nebftbei
bedrückten auch die Juden im unteren Werd die Wiener Kaufmannjchaft, indem fie unter
dem Schuße dev mit Privilegien ausgeftatteten reichen Hofjuden gleichfalls Geld- und
Handelsgejchäfte betrieben. Aber auch an das Emporkommen einer größeren einheimifchen
snduftrie war bei dem ftarfen Rückgang des Bürgerthums umd der Conceurrenz des
Auslandes nicht zu denken. Die Wiener Handwerker fanden bei dem geringen Umfange
des Betriebes ihrer Gewerbe und dem bejchränften Waarenabfage nicht mehr als das
nothwendigite Ausfommen.

Nur als Faijerliche Nefidenz trat Wien unter Ferdinand I. und Maximilian IT. mehr
in den Vordergrund. Der Hofftaat vergrößerte fich, glänzende Turniere und Fefte wırden
jowohl in der Burg wie im unteren Werd abgehalten. Zur alten Hofburg famen die
Stallburg amd der Amaliendof. Zur Zeit Kaifers Rudolf II. war zwar die Hofburg
vereinfamt, mit Vorliebe hielten fich dagegen die Kaifer Ferdinand II. und Ferdinand III.

wieder in Wien auf und beriefen zur Pflege der dramatischen Kumft zahlreiche Dichter,
Mufifer, Künftler, Sänger umd Tänzer an den Hof. Noch mehr hob fich die Stellung
Wiens als Refidenz unter Kaifer Leopold 1. Eiferfüchtig auf den Glanz des franzöfijchen
Hofes fuchte er auch dem feinigen ein gleich prunfvolles Gepräge zu geben. Die Burg erhielt
ihre Weftfagade, den fogenannten Zeopoldinischen Tract, Schönbrunn fein Schloß mit den
franzöfischen Gartenanlagen. Die mufifalifchen und mimifchen Fefte und Dramen erreichten
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dircch ihre Grofartigkeit und ihre Pracht den Höhepunkt ihrer Entwiclung. Hervorragende

Künftler wwırden mit Aufträgen von Werfen der Malerei und Bildnerei betraut.

Ein weltgefchichtliches Ereigniß, welches fi) gegen Ende des XV. Sahrhunderts

vollzog, fprengte endlich die Feffeln der weiteren Entwidlung Wiens. Angeeifert von

König Ludwig XIV., dem mächtigften Rivalen der Habsburger, Tießen fich damals die

Türken nach zwanzigjährigem Frieden neuerdings in einen Krieg mit Öfterreich ein. Ihre

Hoffnung auf einen glüclichen Ausgang beruhte auf der Unterftügung Frankreichs, auf

den fortdauernden Unruhen in Ungarn und Siebenbürgen und auf der Verwendung eines

Theiles der Faiferlichen Truppen in Stalien und den Niederlanden. Nach langen VBor-

bereitungen jeßte fich ein wohlausgerüftetes Heer von 200.000 Mann unter der Führung

des Großveziers Kara Muftapha in Bewegung, um unmittelbar auf Wien loszugehen.

Die Stadt war zwar in einem befjeren Vertheidigungszuftande als im Sahre 1529,

aber auch diesmal erfchienen die Tirrfen noch vor der vollen Beendigung der militärijchen

Vorbereitungen und vor der Bildung des auden Kaiferlichen, den deutjchen Hilftruppen

und den Bolen zufammengefeßten großen Heeres, welches Wien vor den Gefahren einer

fänger dauernden Belagerung bewahren follte. Auch diesmal hing daher das Schiejal

Wiens zum großen Theile von der Thatkraft und dem Dpfermuth dev Männer ab, denen

die Verteidigung anvertraut war. An der Spibe ftanden Ernft Rüdiger Graf Starhemberg,

der durch Umbengjamkeit und Tapferkeit ausgezeichnete militärifche Bertheidiger Wiens,

Graf Zdenko Kaplit, der thätige Präfident des Deputirteneollegiums, Graf Leopold

Kollonig, der unermüdet fir die Verwundeten und die Herbeifchaffung von PBroviant und

Geld wirkende Bifchof, und Bürgermeifter Johann Andreas Edler von Liebenberg, Das

Vorbild patriotifcher Hingebung und Aufopferung. Mit diefen Männern wetteiferten Die

Dffieiere und die Soldaten der Befasung wie die Bürger, Handwerker und Studenten.

Jeder derjelben war auf feinem Plate, bereit, fein Leben und fein Eigenthum dem Schuße

und der Ehre der Stadt zu weihen.

Am 13. Juli 1683 begann auf dem Rücken des Laaer- und Wienerberges der

Aufmarfch der Türken, Die Feuerfäulen der in Brand geftedten Borftädte und Dirfer

verfiindigten den Belagerten das Erjcheinen des Feindes. Im Halbkreife mit jenen

Truppen die Stadt umzichend, fehlug Kara Muftapha Hinter St. Ulrich, nahe der Schnelz,

fein Hauptquartier auf. Ungleich dem Vorgange bei der erjten Belagerung richteten fig Die

ftärfften Angriffe auf die Burg- und Löwelbaftei; vor diefen breiteten fic) auf dem Flägen-

raume des heutigen Nathhausplages die Laufgräben und Minen aus, welche die Angriffe

auf die Vorwerfe und die Bafteien vorbereiteten.

Einen vollen Monat lagen die Türfen bereits vor Wien, ohne da} Ausficht auf

einen nahen Entfab vorhanden gewejen wäre, Ungeachtet faft täglich heftige Angriffe
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ftattfanden, bewährten die Belagerten ihren Muth, und ihre Zuverficht war anfangs fo
groß, dab fie die Aufforderung des Großveziers zur Übergabe der Stadt höhnend mit
Trompeten, Pauken und Iuftigen Weifen auf der Kärntnerthorbaftei beantworteten. Aber von
Tag zu Tag jchmolz die Zahl der Vertheidiger, Verwundete und Kranke füllten die Spitäler,
Hunger und Noth machten fich geltend, Ein fühner Sendbote, Georg Koltjchigky, fchlich fich
durch das türfiiche Lager, um Herzog Karl von Lothringen, den ührer der Kaiferlichen,
von der jehwierig gewordenen Lage der Vertheidiger in Kenntniß zu jeßen. Obgleich der
Herzog das baldige Eintreffen des Entjaßes in Ausficht ftellte, verfloß noch ein Monat bis
zum Gintritte des evjehnten Ereignifjes. Se näher das Entjaßheer heranrückte, defto
heftiger wurden die Stürme. Die Noth der Belagerten war aufs Höchite geftiegen.
Wegen Überfüllung der Spitäler lagen Kranfe und Todte auf den Straßen, einzelne
Gebäude der Stadt geriethen in Brand, Elend und Verzweiflung jprach aus den Zügen
der Soldaten und Bürger. E3 bedurfte eindringlicher, begeifternder Worte des Comman-
danten Grafen Starhemberg, damit Alle in ihrer Pflicht und patriotifchen Hingebung
ausharrtent,

Anfangs September fegte fich endlich das bei Tulln gefammelte Entjaßheer unter
dem Obercommando des Königs Iohann Sobieski von Polen gegen Wien in Bewegung.
Die Kaiferlichen führte Herzog Karl von Lothringen, die Polen ihr König, die Baiern
Kurfürt Mag Emanuel und die Sachfen Kurfürst Sohann Georg III. Nebit diefen ftanden
noch andere hervorragende deutfche Firften, wie der Markgraf Ludwig von Baden und
der Fürft von Waldeim Heere, Nachdem der Kriegsrath fich für den Marfch durch den
Wienerwald umd über das Kahlengebirge entjchieden hatte, pflanzten am 11. September
die Kaiferlichen in dem von ihnen bejegten Schloffe auf dem Leopoldsberge eine große
Sahne auf und zündeten in der Nacht Feuer an, welche den Belagerten die nahende
Hilfe verkündigten. Am 12. September begann die denkwiirdige Entfaßjchlacht. In drei
Treffen geordnet rückte das chriftliche Heer von den Anhöhen vor. Kara Muftapha,
der in feltener Berblendung das Anrücen des Feindes ruhig gejchehen ließ, verfannte die
Größe der Gefahr und ftellte zu jpät feine Hauptmacht den Angreifern entgegen. Nach
\hweren Kämpfen entjchied die Tapferkeit und die Kchugheit des Herzogs Karl von
Lothringen den Sieg. In größter Verwirrung flohen die Türken, alles in. ihrem Lager ala
reiche Beute zurücklaffend. Unter grenzenlojem Jubel öffneten die Belagerten die Ausfalls-
thore; ganze Scharen drängten, von Hunger getrieben, in das Türkenlager, um fich der
Vorräthe an Lebensmitteln zu bemächtigen. Stoß auf den unter feiner Führung errimgenen
Sieg jpendete König Bohann jowohl den Kaiferlichen und den Deutjchen, als auch den
Vertheidigern Wiens für. ihre Tapferkeit und ihre Ausdauer das wärmfte Lob. Voll
Dankbarkeit überhäuften der Kaifer und der Stadtrath die Retter mit Ehren und Gejchenfen.
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Noch nach Jahren war Leopold I. des patriotifchen Geiftes der Bürger eingedene umd

befohnte fie mit dem Burgfriedensprivilegium, „weil fie mit Hintanfegung von Gut und

Blut diefe faiferliche Haupt- und Nefidenzitadt als eine Bormauer der Ehriftenheit aufrecht

erhielten“. Doch nicht allein Öfterreich, ganz Europa begeifterte fich fir die Helden-

thaten der VBertheidiger und Befreier und feierte fie in Wort und Bid, in Münzen und

Medaillen jo zahlreich wie Faum eine andere friegerische That.

Unermeßlich waren die politiichen Folgen des Sieges. Ermuthigt durch diefen

glänzenden Erfolg festen Karl von Lothringen und nach ihm Prinz Eugen von Savoyen

den Krieg gegen die Türken fiegreich fort. E3 famen die Ruhmestage des Öfterreichifchen

Heeres bei Ofen, Stuhlweißenburg, Belgrad, Szlanfament und Zenta. Ofterreich umd

Deutjchland waren dauernd von der Tirfengefahr, Wien von feiner jchwierigen Miffton

als Vormaner der Chrijtenheit befreit.

Die jeit diefen Tagen in der inneren Geftaltung des Neiches eingetretene Wendung

wurde fir das Wiederemporblühen Wiens von größter Bedeutung. Alle Bejtrebungen

der Staatsmänner jener Epoche zielten auf eine Fejtigung des Bandes der unter Habsburgs

Scepter vereinigten Bolfsitämme und auf eine Erjchliegung der Hilfsquellen zur Hebung

der Macht und des Wohlitandes des Neiches. Und je größere Fortjchritte die Betrebungen

machten, die verichiedenen Bölfer durch die Verbreitung deutjcher Sprache und Bildung,

durch gemeinfame Grundjäße in der Verwaltung, der Nechtspflege und den Heeres-

einrichtungen in einen fefteren Berband zu bringen, defto mehr wurde Wien der Mittelpunft

der Fortichritte auf den Gebieten der Induftrie und des Handels, des Unterrichts, der

Kunft und der Wiljenjchaft. Mächtiger ol3 irgend eine Stadt des Neiches von allen

Gefchieken der Dynaftie und des Staates berührt, bewährten fich dafür auch in den

Ihwierigften Lagen der patriotifche Geift, jowie die Opferwilligfeit und der Gemeinfinn

der Bürger. Wie ftreng auch oft Fremde in ihren Schilderungen die Sitten beirtheilten,

iiber die feltene Liebe und Treue der Wiener zu ihren Fürften waren fie einig in

ihrem Lobe.

Noch einmal wırde Wien unter Kaifer Leopold I. von den aufftändischen Ungarn

unter Rafdezy bedroht. Als Eugen von Savoyen zum Schuge der nen entftandenen Vor-

jtädte eine aus Gräben und Ballifaden beftehende Vertheidigungslinie, die Linienwälle,

errichten ließ, Leifteten die Bewohner der Stadt und der Vorftädte Schanzarbeit und die

Bürger übernahmen die Bewachung und Vertheidigung diefer Wälle. Aber nicht nur ein

Held auf dem Schlachtfelde war der „edle Nitter” Prinz Eugen, er war auch ein Freund

umd Förderer der Künfte und Wifjenschaften. Nebit dem Palais in der Himmelpfortgafje

errichtete ex fich das herrliche Belvedere, von dejjen Fenftern aus er das aufblühende Wien

mit jegnendem Auge zu überbliceen vermochte.
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Sreudig begrüßten die Wiener den Abjchluß der pragmatijchen Sanction, welche die
Einheit und Untheilbarkeit der Monarchie ficherte und die Erbfolgeordnung regelte,
Unerhörter Jubel herrfchte an dem Tage, an welchem Maria Therefia durch die Geburt
eines Thronerben die Völfer Öfterreichs von der Bejorgniß über die Zukunft des Neiches
befreite. Sie rüfteten fich zur Verteidigung der Stadt gegen die Baiern, feierten duch
Fefte und Danfgebete, in Lied und Wort die Siege Dauns und Laudons über Friedrich
den Großen. Der Liebe zur Kaiferin, der Bewunderung der von ihr ausgehenden
Neorganifation des Stantsweens, ihrer Einrichtungen zur Förderung des geiftigen Lebens,
ihres warmen Herzens zur Linderung derNoth gaben fie bei jedem Anlaffe begeifterten
Ausdrud. Wahrhaft rührend war das Verhältniß der Bürger zur KRaiferin in allen das
Glück und das Wohl ihrer Familie berührenden Angelegenheiten. Wie bejtiirzt warenfie,
als Maria Therefia an den Blattern todtfranf darniederlag! Wie herzlich war ihre Sreude,
als ihnen die Kaiferin während einer Borjtellung im Burgtheater von ihrer Loge aus
die Geburt eines Enkel mit den Worten: „Der Boll hat am’ Buam umd grad’ am
Bindtag, an mein’ Hochzeitstag! perjönlich verfündigte, Entdufiaftifche Hingebung
brachten die Wiener Jofef IL, dem Wohlthäter der Menjchheit, dem Schöpfer der großen
Neformen auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens entgegen. Sie wirdigten feine edle
Denkweife, jein jelbftlofes Streben, feine warme Zheilnahme an dem Gedeihen und Auf-
blühen der Stadt, feine birgerfreundliche Gejinmung. Sie wußten, daß feinem unmittel-
baren Einfluffe die Verjchönerung der Stadt, die unbejchränfte Eröffnung des Praters
und des Augarteng fir alle Claffen der Bevölkerung, die Hebung des deutjchen Theaters
zu danfen war. Sie erfannten die Biele der von ihm angeftrehten Befreiung der Geifter von
dem Drucke der Cenfur, der Herftellung der religiöfen Freiheit, der Aufhebung der Klöfter,
feiner ehrerbietigen, aber feften Haltung gegenüber dem Bapfte Pins VL, der von ihn
eingeführten Reformen der Armen- und Kranfenanftalten. Wie vihrend jpricht fich die
Verehrung für Fofef I. in dem Schilde eines Haufes im tiefen Graben „zum heiligen
Sofef“, deffen Züge mit jenen des großen Kaifers übereinftimmen, aus!

Begeiftert für die Vertheidigung des Neiches, fülften Kaufleute, Handwerker,
Studenten und Kiünftler im Sabre 1797 freiwillig die Reihen des Aufgebotes zum Kriege
gegen Franfreich. Freudig ftellten die Dürger dem Kaifer zur Herbeifchaffing der Geld-
mittel ihren Schmuck: umd ihre Gold- und Silbergeräthe zur Verfügung.

AS die Franzojen im Jahre 1805 Wien bejegten, herrfchte Hier infolge der
jerrütteten Finanzverhältniffe, des Stillftandes der Gefchäfte und der Theuerung der
Lebensmittel große Noth. Mit begründeten Mißtrauen jahen alle Sreife dem Kriegs-
ausbruche entgegen. Demungeachtet ertrugen die Bürger ruhig und ergebungsvoll die Leiden
der franzöfifchen Fremdherrfchaft, das Übermaß an Einguartierung, die Kriegscontribution,
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die zweimonatliche militärifche Dienftleiftung zur Aufrechtgaftung dev Nuhe und Ordnung,
die Entwerthung des Geldes und die Verarmung zahlveicher Familien. Napoleon jetbjt
verfagte ihnen nicht das Lob ihrer guten Haltung, und Kaifer Franz I, fehmerzlich berührt
von den Leiden der Bewohner der Hauptftadt, rief denfelben die Worte zu: „Ia, gutes Volt,
du haft Drangjale ausgeftanden, die deinen dircch Fleiß und Thätigfeit erworbenen Wohl
ftand in feiner Orumdfefte exfchüittert haben. Ich täufche mich über diefe Thatjache nicht.“

In demfelben Geifte handelte Wien vier Jahre fpäter (1809). Erfüllt von Begeifterung
für Die Behauptung der Selbftändigfeit dev Monarchie zeigte fich Wien nenerdings zu
den größten Opfern bereit. Taufende von Bürgern griffen zux Unterftügung der militärischen
Bejagung bei der Vertheidigung der Stadt zu den Waffen. Wierwohl die Sranzofen die
Vorjtädte jchon bejeßt Hatten, blieb doch die Aufforderung des Marfchalls Lannıes zur
Übergabe der Stadt fruchtlos. Als am 11. Mai Abends das Bombardement begann,
verjah das Bürgermilitäv muthig und Faltblütig feinen Dienft. Exft nachdeminfolge des
Vordringens der Franzojen vom Prater aus die Vertheidigung der Stadt ausfichtstos
geworden war, capitulirte Wien. Mit den härteften Worten hielt Napoleon der vor ihn
erichienenen Deputation den Widerftand der Stadt vor, Durch volfsleere Straßen, an
verjchlofjenen Häufern vorüber hielten die Franzofen ihren Einzug; entjchieden feindlich
blieb die Haltung der Bevölkerung auch während der ganzen Dauer der Anwejenheit
Napoleons. Wiederholt foftete e3 die Behörden die größten Anftrengungen, Zufammen-
rottungen md franzofenfeindliche Bewegungen des Volkes hintanzuhalten. Nach dem
ruhmvollen Tage der Schlacht bei Ajpern gaben die Wiener in Anwejenheit der Franzofen
ihrem Subel über den glänzenden Sieg des Erzherzogs Karl offenen Ausdrudt. Seither
mehrten fich täglich die Neibungen mit dev Befahung, und Bürger, wie der Tijchler Tell,
der Sattler Ejchenbach und defjen Gefellen, hüten ihre feindfelige Haltung mit dem Tode.
Schwerer als im Jahre 1805 Tief deshalb auch Napoleon die Wiener jeinen Unmuth
fühlen. Nach beveits gefchloffenem Waffenftilfftande verhängte er über fie die härtejten
Contributionen an Geld und Lebensmitteln, ex nahm ihnen die Gefchiiße iveg, mit denen
fie ihre Stadt vertheidigt hatten, und ließ die Feftungsmwerfe jprengen. Und ungeachtet des
unglücklichen Ausganges des Krieges bereiteten fie ihrem Kaifer bei feiner Nücfehr den
herzlichften Empfang. Diefe Liebe bezeigten fie ihm, als er nad der Entthronung
Napoleons in Wien feinen Einzug hielt, und die gleiche Liebe blieb ihn bewahrt bis zu
jeinem Tode, in der unerfchütterlichen Überzeugung, daß er nach den härtejten Schicjalg-
Ichlägen Öfterveich® Macht und Anjehen wieder hergeftellt und damit der Hauptftadt eine
fihere Gewähr ihres Fortblühens verfchafft habe.

Wie groß waren nicht die feit der zweiten Türfenbelagerung eingetretenen Ber-
änderungen! Deutlich zeigte fchon die bauliche Neugeftaltung, daß Wien eine dem Anfehen
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de3 Kaijer3 und feines mächtigen Netches wiirdige Hauptftadt wide. An die Stelle
alter unanjehnlicher Häufer traten Fünftlerifch ausgeftattete öffentliche Gebäude umd
Paläfte. Die großartigen Werke diefer Art aus der erften Hälfte des XVII. Sahrhunderts,
wie die Neichsfanzlei und die Neitjchule der Hofburg, die St. Petersficche, die Paläfte
der Fürjten Liechtenftein, dev Grafen Daun, Harrach, Altyan, Sinzendorf, Traun,
Lamberg u. j. w. bejtimmten bis in unfere Tage den baulichen Charakter der Stadt.
Die Pläge jehmücten fich mit Denkmalen, wie mit den Votivfänfen am hohen Markt,
am Graben und am Hof, mit dem Brummen Rafael Donners am neuen Markt, endlich
mit Zauners bewunderungswirdiger Neiterftatue Jofefs II. Bon Jahr zu Iahr mehrten
fi die Staatsbauten fowie diejenigen wohlhabender Bürger. Neue Bauprdnungen
förderten die Sicherheit der Gebäude und die regelmäßigere Geftaltung der Straßen umd
Pläge. Die |dmuBigen Spelunfen der Stadtguardia auf den Bafteien wurden in bürgerliche
Wohnhänfer umgewandelt und die Bafteien jelbft zu Spaziergängen eingerichtet. Im
Ssntereffe der Verbefferung der Gefundheit jchuf Maria Therefia aus der breiten, mit
Staub md Unvath bededten Fläche des fortificatorifchen Nayonz eine mit Wiefen und
Alleen bepflanzte Anlage, welche Kaifer Franz I. nach der Beleitigung der von den
Sranzofen gejprengten Borwerfe durch die Bepflanzung des Stadtgrabens noch freundlicher
geftaltete. Nings um die Slacis entjtanden in den Vorftädten freimdliche Wohnhäufer
der Bürger mit Luftgärten und Fabriken der Induftriellen. Der fromme Sinn des
faiferlichen Hofes, de3 Adels und der Bürger fehuf die Mittel zur Erbauung neuer, reich
ausgejtatteter Kirchen, wie jener der Salefianerinnen, der Binriften in der Zofefftadt, der
Barnabiten in Mariahilf, des Waifenhanfes am Rennweg, des Spanischen Spitales u. f. w.
Unter den Gott geweihten Bauten nimmt die Karlskicche, von Karl VI. bei Gelegenheit
des Aufhörens der Pet in Wien 1713 geftiftet, fowohl durch ihre architeftonische Eigen-
thümlichfeit, al auch durch ihre fromme Widmung, eine Hervorragende Stelle ein. Mit-
glieder des Adels, wie die Fürften Schwarzenberg und Liechtenftein, Graf Trautjon,
Marquis Nofrano, die Grafen Paar, Kaunit, Schönborn, Althan wetteiferten mit
einander in Errichtung prächtiger Sommerpaläfte mit funftreichen Ziergärten.

Hand in Hand hiermit gingen die Verbefferungen in den Gemeinde-Einrichtungen.

Schon im Jahre 1688 begann die Beleuchtung, im Iahre 1709 die regelmäßige
Säuberung umd bald darauf die Pflafterung der Straßen der inneren Stadt mit Granit-
feinen. Im Yahre 1753 wurde der Bau gewölbter öffentlicher und Privatfanäfe

eingeführt und jeit dem Sabre 1707 leiteten der Hof und die Gemeinde von den weftlichen
Anhöhen, zur Befeitigung des Waffermangels, neue Unellen nad) der Stadt. Im

Jahre 1804 Fam Herzog Albert von Sachjen-Tefchen der Waffernoth der weftlichen

Vorjtädte durch die Hereinleitung von fieben Quellen aus dem Halterthale bei Hütteldorf



35

zu Hilfe, ALS infolge des Anwachjens der Bevölkerung die bisherigen Quellwafferleitungen

nicht mehr genügten, widmete Kaifer Ferdinand I: im Jahre 1835 das rönungsgeichent

der niederöfterreichifchen Stände zur Anlage einer neuen der Stadt umd den Vorftädten

zugute fommenden Wafferleitung mit Benüsung der Donau. Wien kam in den Auf

einer großen md angenehmen, von den Fremden gern befuchten Stadt, welche — dem

Ausjpruche der Neifenden des XVIM. Jahrhunderts zufolge — mit Baris und London

wetteiferte. Nr beflagten alle, daß die Straßen zu eng feien, um die Pracht der Paläfte

und der öffentlichen Gebäude bewundern zu Fünnen.

Der faijerliche Hof übte eine große Anziehungskraft auf die weiteften Kreife. Er

genoß jeit Leopold 1. den Auf, durch feine vornehme Haltung und feinen Glanz von

feinem anderen in Europa übertroffen zu werden. „Wir geben zu”, jchreibt Kuchelbeder,

„daß andrer großer Botentaten Höfe, vornehmlich der franzöfifche, meiftentheils auch

jehr zahlreich und daß an jelben vielleicht ebenfoviele Cavaliers und andere Bediente als

an dem Faijerlichen engagirt find, allein e8 genießet von jolchen zuweilen kaum die Hälfte

Gage oder Befoldung, fondern die mehrften find mit dem Prädicat zufrieden md tröften

fich mit der füßen Hoffnung der survivance ımd warten mit Geduld, bis die Antecefjores

Plab machen. Allhier ift e8 ganz anders.“ Kuchelbecker erzählt nun, daß nicht nur alle

im Dienfte Stehenden Befoldungen genießen, jondern daß auch die außer demjelben

Befindlichen bi8 auf den geringften Diener herab Penfionen beziehen, da die Hofwiirden-

träger dem höchiten und reichiten Adel angehören und einen Stolz darein fegen, durcch

ihren Prumf das Anjehen des Saiferhofes zu erhöhen. Der Wiener Hof galt aber auch

als eine Schule des vornehmen Adels, in welcher fich diefer feine Sitten aneignen fonnte,

Daher auc) die edeljten Familien des In- und Auslandes darnach ftrebten, daß ihre Kinder

in den Hofitaat und in die Armee oder in die Staatsämter aufgenommen wiirden. Dircch

diefes Anjehen des Faijerlichen Hofes wurde Wien der Sammelpunft zahlreicher Fremder

aus allen Theilen Europas, eine mächtige Duelle der Wohlhabenheit der Bürger.

Das geiftige Leben Wiens, früher fo armjelig und einfeitig, Ienkte in freiere, mit

den Sdeen der Aufklärung im Einklange ftehende Bahnen ein, Seit Sofef I. und Karl VI.

verloren die Jefuiten ihr politifches Übergewicht und famen mildere religiöfe Grundfäße

zur Geltung. Maria Therefia, wiewohl jelbft Fromm ıumd glaubenseifrig, ftellte doch

die jtaatlichen Intereffen über jene der Kirche; fie erkannte die jchädliche Wirkung des

Aberglaubens, der Unduldfamfeit der Geiftlichfeit und der häufigen Bruderjchaftsfefte auf

das jociale Leben und trat diefen Erjcheimumgen entgegen. Aber jo tief wırzelte noch der

Einfluß der Geiftlichkeit, daß folche Beftrebungen anfangs Unzufriedenheit hervorriefen.

Selbft die Aufhebung des Ordens der Jefuiten, welche doch vom Bapfte Clemens XIV.

ausging, wırde in einzelnen Kreifen als ein Act der Verfolgung betrachtet, obgleich Die
3*
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Kaijerin Mitgliedern, welche durch ihre Gelehrjamkeit hervorragten, nach dem Austritte

aus dem Drden die Fortjegung ihrer wiffenschaftlihen Ihätigkeit in Wien geftattete.
- Erft Iofef II. fand fir feine firchlichen Reformen einen günftigeren Boden. Die Aufhebung
jämmtlicher Bruderfchaften und der Mehrzahl der öfter, welche ein befchaufiches Leben
führten, die Verwendung des Vermögens der aufgehobenen Klöfter und Bruderjchaften
zur Berbejferung der Seelforgeftationen, der Schulen und der Armenanftalten, fowie die

Ü
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Das Sunere der Seruitenkicche auf denUniverfitätsplag in Wien.

Bejeitigung eines Theiles der Kloftergebände zur Erbauung von bürgerlichen Wohnhäufern

wirden von dem iberwiegenden Theile der Bevölkerung mit lebhafter Freude begrüßt.

Ebenfo warme Anerkennung fanden die Nüglichfeit der neuen Pfarreintheilung, die

Verlegung der Friedhöfe vor die Linien und die Zwecmäßigkeit des Toleranzedictes,

welches den Proteftanten freie Neligionsübung und die Errichtung zweier Bethäufer, den

univten und nichtunivten Griechen die Abhaltung eines öffentlichen Gottesdienftes geftattete.

Unter diefen Wahrzeichen religiöfer Dildung milderten fich auch die Vorurtheile gegen



37

die Juden. Ohne Widerfpruch genofjen fie Erleichterungen Hinfichtlich ihres Aufenthaltes

fowie corporative Nechte in Bezug auf die Wahl von Vertretern für die Verwaltung des

Spitales und des Friedhofes. Sie durften fich in der Stadt eine Synagoge und eine

Schule erbauen.

Se mehr Staatsmänner wie Prinz Eugen darauf drangen, die innere Wohlfahrt

des Neiches zu fürdern, defto mehr wurde auch die Nothwendigfeit von Neformen auf Den

Gebieten des Unterricht3 und der Erziehung anerkannt. Wir fehen Gelehrte aus Deutjch-

land, den Niederlanden und Italien an dem Werke der Neugeftaltung der Studien und an

den wifjenfchaftlichen Forfchungen theilnehmen. Nach der von Karl VI. vorgenommenen

Beichränfung des Einfluffes der Iefuiten auf die philofophifchen und theologischen

Studien der Univerfität wırede diefe durch die Neformen Maria Therefias der Pflege und

den Fortjchritten aller Zweige der Wiffenfchaften, befonders jener der Bhilojophie, Des

Studiums der Natur, des Nechtslebens, der deutfchen Sprache und Literatur zugänglicher

gemacht. Dem hohen Berufe der Univerfität entiprechend erbaute die Kaiferin für Die

Hochfchule ein neues, Fkünftlerisch ausgeftattetes Gebäude. Kaifer Sojef II. führte den

Gebrauch der deutjchen Sprache bei einem Theile der Vorträge ein und gab der juridijchen

Facultät vorwiegend die Eigenfchaft einer Vorbereitungsicäule für Staatsbeamte. Eine

Beichränfung der wifjenfchaftlichen Stellung der Hochichule trat erjt unter Kaifer Franz I.

und zwar Dadurch ein, daß bei den philofophifchen Studien die Erörterung wiffenfchaftlicher

Fragen in Druckwerken und Vorträgen, welche dem Staate in Bezug auf die Geiftes-

richtung der Sugend bedenklich erfchienen, ausgeschloffen wurde. Durch Maria Therefia

“ erhielten die Öymnafien neue Lehrpläne, welche eine gründfichere Pflege der Lateinischen

Sprache anftrebten. Kaifer Leopold I. gründete die Afademie der bildenden Kiünfte, die in

ihrer fpäteren Entwicdlung die Baufunft, die Malerei, die Bildhauerei und die Kupfer-

jtecherfunft zu hohem Anfehen brachte und zur Veredlung des Gefchmaces mächtig beitrug.

Maria Therefin gab zur Hebung der VBolfsbildung den deutjchen Schulen eine neue Ein-

richtung und drang auf deren Vermehrung und regelmäßigen Bejuch.

Der Sorge des Staates und mehrerer Hochherziger Männer für die Ausbildung

der Jugend einzelner Claffen der Bevölkerung im XVII. Sahrhundert verdankt Wien Die

Therefianische Ritterafademie, das Löwenburg’fche adelige Convict bei den Biariften, Die

Sngenienrafademie in Mariahilf, die orientalische Akademie in der Stadt, das Erziehungs-

Penfionat fir Dfficierstöchter in.Hernals, die Thierarzneifchule auf der Landftraße, Die

medieinifchschirurgifche Afademie fir Militärärzte und das Civil-Mädchenpenfionat in Der

Sofefjtadt. Kaifer Franz vermehrte fie durch das erzbischöfliche Seminar und die höhere

Bildungsanftalt für Weltpriefter. Jene Unglüclichen, welche der Mangel des Gehörg,

der Sprache oder des Augenlichtes an der Verfolgung eines nüblichen Lebensberufes
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hinderte, fanden Schub und Unterricht in den Erziehungsanftalten für Taubftummte

und Blinde.

Das Beitreben, in Wien alle Werkftätten der Wiffenfchaft und Kumft zu vereinigen,
gab im vorigen Jahrhundert die Anregung zur Erweiterung der beftehenden und zur
Gründung neuer Sammlungen. Sp wurden die Hofbibliothef und die Univerfitätsbibliothef

durch die Erwerbung großer Bücherfchäge und durch die Einverleibung der Bibliotheken
der. aufgehobenen Klöfter bereichert; das Mineraliencabinet, die botanifchen Gärten in
Wien und Schönbrunn, das Münz- und Antifencabinet und das zoologifche Cabinet in der
Hofburg ins Leben gerufen. Die werthvolleren Beftände der reichen Kunftfammlungen
der faijerlichen Schlöffer zu Prag, Graz, Innsbrud u. |. w. famen nach Wien. Mit jenen
der Wiener Hofburg vereinigt und durch Erwerbungen in Stalien, den Niederlanden umd
Deutjchland vermehrt, wurden die faiferliche Gemäldegalerie im Belvedere, die Schab-
fammer, die Ambrajerfammlung und die Albertina eine veiche Quelle der Belehrung für
Einheimische und Fremde, der Anregung zu neuen Kunftjehöpfungen.

Neuerdings tauchte dev Gedanke Kaifers Mar I. auf, den Hauptfit der deutjchen
Sefehrjamfeit nach Wien zu verlegen. Nach dem Scheitern der Errichtung einer Akademie
der Wifjenfchaften bildete fich hier eine Gelehrtengefellfchaft zur Pflege der deutjchen
Literatur umd zur Verbefferung der deutfchen Sprache. Bolitifche und literarische Zeit-
Ichriften vermittelten die Kenntniß dev Weltereigniffe und der wichtigften Erfcheinungen
auf dem Gebiete der Wifjenfchaft und Kunft. Mit Vorliebe wurden Gejchichte, Nechts-
und Staatswiljenjchaften gepflegt. Fat jede Richtung der wiederauflebenden deutjchen
Poefie fand hier ihre Vertreter. Jofef II. gewährte Breßfreiheit, damit „ durch diefes große
Capital der Nationalehre und Nationalfraft” die edleren Kräfte zum gemeinsamen Wirken
an der Verbreitung dev Aufklärung und Bildung herangezogen wirden.

Große Anftrengungen wurden auch zur Verbefferung des bürgerlichen Gemeinwejens
gemacht. Der Stadtrath erweiterte feine Machtfphäre als Grumdherr fowie als politische
und gerichtliche Obrigkeit. Neue Einnahmequellen ermöglichten der Gemeinde die Erfüllung
der an fie geftellten höheren Anfprüche, wie die Vornahme von Verbefferungen in Bezug
auf die Öffentliche Gefundheit und Sicherheit. Im Einflange mit der Ferdinandeifchen
Stadtordnung hatten aber die Bürger auch fernerhin feinen Antheil an der Verwaltung.
Die Organifation des Magiftrat3 durch Sofef IT. machte die Öemeindeverwaltung zwar
nach oben hin jelbftändiger, die Bürger blieben aber von jeder Einflußnahme auf die
Verwaltung ausgefehlofjen; fe genofjen num das Necht, an der Wahl des Birgermeifters
und der Rathsherren mitwirken zu dürfen.

Mit dem Emporblühen des Bürgerthums gewann die Wehrkvaft. Wiewohl die
DBürger nicht mehr die Stadtthore zu bewachen hatten, blieb e8 doch ihre Pflicht, fich fleißig
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in den Waffen zu üben, damit fie bei der Unterdrückung von Unruhen mitwirken, im

Kriegsfalle ihre Stadt vertheidigen oder bei anderen Anläfjen ihre patriotische Haltung

zeigen fonnten. Eingedenk der Leiftungen ihrer Vorfahren pflegten die Bürger den

militärischen Geift. Sie exereirten und übten fich auf den Schießftätten und jeßten einen

    
Das Wiener Birgermilitär vom Jahre 1840.

Stolz darein, daß in den Bürgercorps alle militäriichen Abtheilungen vertreten waren,

So gab es nebit dem erften ein zweites Bürgerregiment, Scharfichüigen, Akademiker,

Artillerie und Cavallerieabtheilungen. Nichtbürgerliche Einwohner ftanden in den Reihen

der freiwilligen Aufgebote. Die Bürger fühlten fich gehoben, ala Erzherzog Karl ihrem

Corps im Jahre 1806 eine neue Organijation gab. :
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Dem Geifte dev Humanität des verflofjenen Jahrhunderts entfprechend traten mit
dem Anwachjen dev Bevölferung und der Vermehrung der Gefellen und Arbeiter auch
große Beränderungen in der öffentlichen Armen- und Krankenpflege ein. Strenge
Verordnungen bejchränften das Bettehvefen. Seit Leopold 1. bethätigten der Hof, der
Abel und andere Wohlthäter ihre Nächtenliebe durch neue ing Leben gerufene Anftalten
und Stiftungen in großartigen Maße; diefe vermehrten fich durch das Großarmen- und
Snvalidenhaus, das fpanifche Spital in der Waifenhausgaffe, das Dreifaltigfeitsipital
am Rennweg, das Iohannisjpital in der Invalidenftraße, das Armenhaus im Minz-
wardeinhof in Gumpendorf, das Armenhaus zum blauen Herrgott in der Spitalgaffe,
das Waifenhaus am Nennweg und zwölf Grundfpitäler in den Borjtädten. Für Bettler,
Vagabunden und arbeitslofe Berfonen wurde aufer dem Ihon vorhandenen Zucht- und
Arbeitshaufe in der Leopoldftadt das Schloß Kaijer-Ebersdorf eingerichtet. Eine neue
Epoche der Armen- und Kranfenpflege begründete Kaifer Iofef I. Das Spital bei
St. Clara wıde nad) St. Marz verlegt und ausjchliehlich fin Bürger beftimmt, der Klag-
baum auf der Wieden aufgelaffen. Fitr richt bürgerliche Arme wurden die Anftalten in
der Spitalgaffe, in der Währingerftraße und „der Yange Keller“ am Neuftift, ferner die
Kajerne zu Ybbs, das Karthäuferflofter zu Manerbach und fpäter auch die Kaferne zu
St. Andrae an der Traijen beftimmt. Der Krankenpflege widmete der Kaijer das Grof-
armenhaus in der Alferftraße, das Lazaret und den Contumazhof, den Findlingen den
Melkergarten in der Afferftraße und den Waifen das jpanifche Spital in der Waifen-
hausgafje. Aus dem Vermögen der aufgehobenen DBruderfchaften und der früheren
Armentafje bildete er zur Unterftügung von Armen einen befonderen Fond für das Armen-
Snftitut der Liebe zum Nächften,

Unausgejeßt waren die Bemühungen des Staates, Wien als Snduftrie- umd
Handelsftadt zu fördern und damit zugleich die Zahl und die Wohlhabenheit der Bürger
zu vermehren. Um den Unternehmungsgeift zur beleben, bewirkte der Staat, daß fich
Männer fanden, welche Fabriken anlegten, und daf fih Arbeiter aus Deutfchland,
Sranfreich und den Niederlanden in Wien niederlichen, bis diefe durch einheimifche
Arbeitskräfte erjegt waren, damit die bisher aus dem Auslande bezogenen Waaren in der
Hauptftadt felbft erzeugt witrden. So entftanden zu Anfang des XVII. Jahrhunderts die
erften Fabriken für feine mit Gold und Silber ducchwirkte Seidenftoffe am Neubau und
am alten Tabor, fir Inftrumente, Mafchinen, Blehwaaren und Tücher in der Leopold-
ftadt, für feine feidene Strümpfe am Spittelberg und fir Porzellanwaaren in der Roßan.
Öleichzeitig errichteten die Befiger von Fabriken auf dem flachen Lande hier Niederlagen
und Berfaufsgewölbe. Karl VI. gab den Unternehmern Gevorjchüffe, Maria Therefia
bildete einen eigenen Fond zur Anlage neuer Fabriken und Sofef IL. beginftigte diefe
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durch Stenerfveiheit, duch Befreiung ausländifcher Fabrifsarbeiter, welche fich hier nieder-

ficgen, vom Militärdienfte, und durch die im Sahre 1784 vorgenommene bedeutende

Erhöhung der Einfuhrzölle. Der Aufjhiwung der Fabrifsinduftrie war fo groß, daß

Wien bereits zu Ende des XVINM. Jahrhunderts mehr als zweihundert derartige Unter-

nehmmmgen mit einem Stande von mehreren taufend Arbeitern und ebenfoviele Zabrifg-

niederlagen zählte.

Nicht weniger hob fich die Zahl und die Gattung der handiwerfsmäßig betriebenen

Gewerbe, Den Anftoß dazır gab die von Karl VI. hervorgerufene größere Concurrenz.

Nebft den bürgerlichen Gewerben wurden Schugbefugnifje an fatholifche und proteftantijche,

einheimische und fremde Gefelfen verliehen und einzelnen Berfonen der Betrieb der

fogenannten freien Bejchäftigungen für beftimmte, durch den Wechjel der Mode und des

Gefchmaces neu aufgefommene Artikel geftattet. Die alten Zunftordnungen wurden den

neuen gewerblichen VBerhältniffen angepaßt und viele bei den Zimften beftandene Miß-

Bräuche abgeftellt. Schon in der zweiten Hälfte des XVIIL Sahrhunderts wırden in Wien

mehr al3 zweihundertfünfzig verfchiedene bürgerliche Gewerbe, Schußbefugniffe und freie

Beichäftigungen betrieben, welche Bedirfniß- und Zurusartifel erzeugten. Dabei fommt

noch in Betracht, dafeit dem Beftande der Akademie der bildenden Kinfte die wirklichen

Künftler aus dem Zunftverbande getreten waren und eine freie Stellung einnahmen.

Einzelne Gewerbe, wie die Schneider, Tifchler, Schufter und Schloffer, vermehrten fich in

den Vorftädten jo jtark, daß Maria Therefia in ihrer Beforgniß um den Wohlftand der

Bürger mit der Weiterverleihung mancher Gewerbe und Schubefugniffe innehalten Kieß.

Der Fleiß wie der Erfindungsgeift der Begründer einzelner Fabrifszweige und Gewerbe

verdumfelten den Glanz und die Bedeutung alter Induftriejtätten des Auslandes.

Mit der Begünftigung der einheimischen Induftrie jorgte der Staat auch für Die

Eröffnung neuer Abjabgebiete der Natur- und gewerblichen Erzeugniffe in Deutjchland,

Stalien, Holland und dem Drient, damit der einheimijche Sapitalreichthum fteige. Nach

den verunglückten Handelscompagnien unter Kaifer Leopold 1. trat mit Benüßung der

Drganifation der Banken in Venedig, Hamburg, Amfterdan und Nürnberg auch) in Wien

ein Banco del Giro umd Furz darauf an deifen Stelle die Wiener Stadtbanf ins Leben,

welche „das Außerlandgehen des Bargeldes“ verhüten und den Berfehr jelbft erleichtern

folfte. Karl VI. begründete neue Handelögefellichaften und baute eine Handelsflotille auf

der Donan. Nach dem Frieden mit der Türkei vom Jahre 1718 machten fich hier türfifche

und in Conftantinopel Wiener Kaufleute anfäßig. Eine orientalifche Handelscompagnie

erhielt das ausjchließliche Necht, Kaufmannsgüter zu Waffer und zu Land durch Ungarn

nach der Türkei zu verfrachten, Fabrifen und Schiffswerften ins Leben zu rufen. Trieft

wurde ein Freihafen zur Beginftigung des Handels nad) Italien und nach den Häfen
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de3 mittelländifchen Meeres. Zur befjeren commerciellen Ausbildung des Handelsjtandes
wurde eine Commercial-, Leih- und Wechjelbanf ins Leben gerufen. Se mehr fich die
Snduftrie entwickelte, defto häufiger famen Kaufleute aus den Erblanden und Ungarn zur
Dedung ihres Waarenbedarfes nach der Hauptftadt; immer zahlreicher bejuchten Wiener
Snduftrielle die Meffen der größeren Provinzialftädte. So mächtig war jchon unter
Sojef II. der Handelsgeift, daß von hier aus der Gedanke ausging, in fernen Welttheilen
Eolonien zur Erweiterung des überjeeifchen Handels zu begründen. Im Snterejje des
Verfehres mit Wien wurden neue Kumnftftraßen, wie jene über den Semmering, erbaut
und die Hauptftraßenzüge nach dem Norden und Dften verbeffert, einzelne Theile des
Donau-Stromes regulirt und der Wiener-Neuftädter Kanal in der Abjicht angelegt,
ihn bis Trieft weiter zu führen. An der Stelle der von Bojef II. befeitigten fremden
Niederläger entwickelte fich ein reicher einheimifcher Großhandel, der den Staat in den
Ihwierigften Lagen unterftüßte und defjen Gapitalien im Jahre 1816 die Gründung der
Nationalbank zur Ordnung des Geld- md Sreditwejens ermöglichten. In Wien traten
jene Berfehrsunternehmungen ins Leben, welche jpäter durch die Benütung der Dampf-
fraft den großartigen Umjchwung im PBerfonen- und Güterverkehr zu Land umd zu Wajjer
herbeiführten. So begann hier im Iahre 1831 die Dampfichiffahrt auf der Donau und im
Jahre 1838 der Betrieb der Kaifer Ferdinands-Nordbahn auf der Strede big Bagram.

Nach den Freiheitsfriegen erlahmte der frifche jchöpferijche Geift, der faft durch ein
Sahrhumdert alle Gebiete des Gemeinwejens durchzogen hatte. Am meiften empfanden
Wiens Bürger die Zerrüttungder Kräfte des Staates im Kampfe gegen Sranfreich, und e3
bedurfte vielen Fleifjes und fchwerer Arbeit, big der frühere Wohlftand wieder zurückgefehrt
war, Gab es doch einzelne Kreife, welche die Ausbreitung des Handels und der Induftrie
mit Mißtvauen betrachteten, weil ihnen die Vermehrung der unteren Cfaffen der
Bevölkerung zu gefährlich fehien! Dur) die Beforguiß, daß die Verbreitung der Ideen
der pofitifchen Freiheit neue Erjchütterungen herbeiführen könnte, wide die geiftige
Bewegung eingeengt. Ängftlich wachte die Regierung iiber allen Erjcheinungen des Volfg-
febens, jede Kritik der beftehenden Staatsordnung verpönend. Schriften über Sefchichte,
Politif, Bhilofophie und Religion mußten mit großer Vorficht abgefaßt werden, wennfie
von der Cenfur nicht unterdriict werden jollten,

Die Bürger fügten fich in den geiftigen Drudt, Stolz auf die Wiederherftellung der
Macht und des Anfehens Öfterreichs nach Auhen hin und ohne nähere Einficht in den
Gang der inneren Verwaltung, überließen fie vertrauensvolfl ihr Wohl der fchügenden
Fürforge des Kaifers Franz I. Durch ihn wurden fie in ihrem Erwerb geichüßt. Er that
Vieles zur Förderung nüßlicher Einrichtungen umd Anftalten, wie durch die Errichtung
de3 polytechnifchen Inftitutes und die Gründung der Nationalbanf. Infolge der Leichtigkeit
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deg Erwerbens und des Neichthums der Naturjchäge gewöhnten fich die Wiener, des

Lebenheitere Genüfje zu pflegen. Bäuerle traf den Grumdton des Wohlbehageng in dem

Liede, das in den Worten ausflang: „’S gibt nur a Kaiferjtadt, ’3 gibt mır a Wien.“

Der Stillftand im Staatlichen Leben md die Unterdrückung jeder freieren Bewegung

erwiefen fich aber ungeachtet dev günftigen materiellen Verhältniffe auf die Dauer umjo

unhaltbarer, als die politifchen Bewegungen in Deutfchland, Frankreich, Italien und

Nuffifch - Volen die Herftellung freigeitlicher und verfaffungsmäßiger Einrichtungen

anftrebten und die Liberalen aller Länder die heftigiten Angriffe gegen die öfterreichijche

Regierung als den erklärten Feind jedes politischen und geiftigen Fortjchrittes richteten.

So lange Katfer Franz I. febte, waren in Wien durch die Macht jeiner Perfönlichkeit Die

Symptome der Unzufriedenheit mit den bejtehenden Buftänden in weiteren Streifen weniger

wahrnehmbar. Exit als nach der Thronbefteigung Ferdinand I. und den damit eingetretenen

Änderungen in der oberften Leitung der Staatsgejchäfte ungeachtet des Drängens der

Stände die Erwartungen fundamentaler Neformen nicht in Erfüllung gingen, jondern

die Macht der Gewohnheit, Unentjchloffenheit und Uneinigfeit unter den leitenden StaatS-

männern Alles beim Alten fortbeftehen ließ, fteigerte fich die Unzufriedenheit, und dieje

nahm fehon in den Jahren 1845 bis 1847 durch die Beunruhigung eines großen Theifes

der Induftriellen tiber den geplanten Anfchluß Öfterreichs an den deutjchen Zollverein,

durch die gefchäftfiche Krifis in den Fabrifsvorjtädten, die Nothlage der Arbeiter und Die

empfindliche Thenerung aller Lebensmittel einen bedenflichen Charakter an. In den weiteften

Kreifen beftand die Überzeugung von der Unhaltbarkeit des Negierungsfyftens. Adelige,

Brofefforen, Advoeaten, Militärs, Bürger und Schriftfteller waren thätig, eine Ber-

jüngung des alten, durch nationale Beftrebungen zerflüfteten Öfterveich herbeizuführen.

Nach dem Sturze des Haufes Drleans in Frankreich im Februar des Jahres 1848

ftelfte fich Wien an die Spige der politifchen Bewegung in Öfterreich. Mit elementarer

Gewalt betheiligten fich faft alle Nreife an der Befeitigung des bejtehenden Negierungg-

iyftens, Allgemein war das Verlangen, daß der Kaifer feinen Völkern jene großen

politiichen Nechte, welche die Grimdlagen des modernen conftitutionellen Staatslebeng

Bilden, gewähren möge, Am Morgen des 13. März 1848 begann die Bewegung in dem von

Bürgern und Studenten befeßten Hofe des Landhaufes in dem Momente, als die nieder-

öfterreichtfehen Stände über die dem Katjer zu überreichende Adrefje beriethen. Yon hier

aus verbreitete fie fich vajch durch die Straßen der Stadt ımd Borftädte und führte in

einzelnen Vororten zu Brandfegungen und zur Berftörung von Fabriken. Nach dreitägiger

Daner wurde die Bewegung durch die von Kaifer Ferdinand 1. verfündigte VBerfaflung,

durch die Gewährung der Preßfreideit und Bolfsbewaffnung zum Stillftande gebracht und

die Nuhe und Ordnung von dem neuen Minifterium unter Mitwirkung der Bürger und
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Studenten wieder hergeftellt. Der Jubel über die großen politifchen Errungenfchaften blieb
aber mır für Furze Beit von nachhaltiger Wirkung. Bald nach den Märztagen fiegten die
Agitationen der vadicalen Wortführer über die Anfchauumngen der gemäßigten Liberalen,
indem Erftere in der aufgeregten Menge das Mißtrauen gegen den Beitand der Errungen-
haften nährten, an das Ihwache Miniftertum immer neue politische Forderungen ftellten
und diefen durch Veranftaltung von Demonstrationen aller Art Ausdruc gaben. Sp wurde
das am 1. April verfündigte Preßgefeß auf der Aula öffentlich verbrannt, die April-
Verfaffung wegen des HSweifammerfyftens und des Wahlmodus in Acht gethan, der innige
Anschluß Öfterreichg an Deutjehland und die Anerfennung der Nationalgarde als politijche
Körperfchaft verlangt. Als am 15. Mai eine von bewaffneten Bürgern, Studenten ımd
Nationalgarden begleitete Deputation zur Überreichung einer Sturmpetition in der Hofburg
erjchien und der Ausbruch eines neien Aufjtandes beforgt wurde, verlieh der Kaifer drei
Tage darauf Wien und Ihlug in Innsbruc fein Hoflager auf. Der hierauf gemachte
Verfuch, die Studentenlegion aufzulöfen und die Aırla zu fchließen, führte zur Errichtung
von Barrifaden auf den Straßen gegen das anrücdende Militär. Zur Berhütung von
blutigen Kämpfen und zur Wiederherftellung der Ordnung trat ein aus Mitgliedern des
Gemeindeausfchuffes, der Nationalgarde umd der Studentenlegion zufammengefeßter
Sicherheitsausfhuß ins Leben, welcher aber feinen Zwed: nicht erfüllte, jondern durch fein
Beftreben, Einfluß auf alle Aetionen der Regierung zu nehmen, die Seele der weiteren
Fortichritte der Bewegung wurde, Durch die Ernennung des Erzherzogs Johann zum
Stellvertreter des Kaifers, die Einjegung eines neuen Miniftertums und die Einberufung
eines conftituwirenden öfterreichifchen Neichstages follte die Aufregung befeitigt und das
Einfenfen der Freiheitlichen Bewegung in gefebliche Bahnen angeftrebt werden. In diejer
Hoffnung Fehrte der Kaifer am 12, Auguft wieder nach Wien zurüc, Die fortdauernden
Agitationen der Radicalen führten aber zu immer neıten Ereefjen. Ende Auguft fam e8 im
Prater wegen Herabfeßung des Zaglohnes bei den öffentlichen Arbeiten zu Arbeiter-
frawwallen, welche drei Tage dauerten und von blutigen Zufammenftößen mit der neu
errichteten Sicherheitswache begleitet waren. Infolge der Auflöfung des Sicherheitsaus-
Ihuffes wurde dag Minifterium des VBerrathes an der Bolfsfreiheit bejchuldigt. Am
12. September Fam e3 zu tumultuarifchen Scenen vor dem Minifterium des Innern auf
dem Judenplabe, weil diejes feine Garantien für werthloje Aetien eines Aushilfsvereines
zur Unterftügung Heiner Gewerbsleite übernehmen wollte. Durch eine große Bolfs-
demonftration follte das angeblid) freiheitsfeindliche Minifterium gejtürzt werden.

Bevor e8 aber dazır Fam, trat in Wien duch den Gang der ungarifch-froatijchen
Wirren am 6. October eine unbeilvolle Kataftrophe ein. Als nämlich das ungarifche Heer
da8 Froatifche gegen die Öfterreichifche Grenze drängte und der Kriegsminifter mehrere
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Bataillone der Wiener Garnifon zur Verftärfung dev Truppen des Banıs ausmarjchirent

fieß, wollten dies der radicale Theil der Nationalgarde, die Studenten und die Arbeiter,

welche mit den Ungarn fympathifiten, verhindern. Aın Tabor entbrannte ein heftiger

    
Wiener Nationalgardijt und Studentenlegionär vom Jahre 1848.

Kampf, der fich bis in die Straßen der inneren Stadt verbreitete und zu entjeßlichen

Greuelthaten, wie zur Ermordung des Kriegsminijters Grafen Latour führte, Neuerdings

vertieß der Kaifer Wien und begab fi nad Olmiit. Das Militär zog Tid) zurit und

überließ vorläufig die Wiederherftellung der Ordnung und Sicherheit den in Wien zuriic-

gebliebenen Mitgliedern der Negierung, dem Reichstage und dem Gemeinderathe. Durd)
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das Übergewicht der vadicalen Bartei wurde Wien zum bewaffneten Widerftande gegen dieFaijerliche Armee gedrängt, die Stadt jedoch nach dreiwöchentlicher Dauer diejer Zuftändeam 31. Detober 1848 von den faiferlichen Truppen bejegt und zur Herjtellung geordneterBerhältniffe unter militärifche Gewalt geftellt.
Allgemein wurde dag Bedürfniß nach einer ftarfen Regierung empfunden, welcheden Schwierigfeiten der äußeren und inneren Lage des Neiches gewachfen fein wide,Debhalb entjagte Kaifer Ferdinand I. dem Throne und Kaifer Sranz Sofeph I. beftieg ihnam 2, December 1848 mit dem Entjchluffe, den Glanz der Krone ungetrübt zu erhalten,feine Rechte mit den Vertretern feiner Völker zu theilen und alle Länder und Völker zıreinem großen Staatsfürper zu vereinigen, Öfterreich erhielt im März 1849 eine Sejammt-verfafjung, welche das freie Selbjtbeftimmungsrecht der Gemeinde, die Sfeichheit allerStaatsbürger vor dem Gefeße, die Sleichberechtigung aller vom Staate anerkanntenReligionsgenofjenfchaften, Lern=, Lehr- und Preßfreiheit anerfannte, Da aber die jofortigeVerwirklichung diefer hochherzigen Entjchlüffe des Kaijer3 großen Schwierigkeitenbegegnete, wurde die Märzverfaffung außer Kraft gefegt. Im Sabre 1860 exft gewährteKaijer Franz Iofeph I. neuerdings feinen Völkern verfafjungsmäßige Rechte. Er erließ dasDetoberdiplom und Furz darauf die Sebruarverfaffung (1861). Sechs Jahre jpäter vollzogfih der Ausgleich mit Ungarn, der die dualiftifche Geftaltung des Reiches zur Folge hatte.

Wien nahm infolge feiner Stellung ala Reichshaupt- und Nefidenzitadt einen groß-artigen, mm zeitweilig duch Kriege und wirthfchaftliche Krijen unterbrochenen Aufichwung;68 wide der Mittelpunkt aller jener geiftigen md materiellen Kräfte, welche den Fortjchrittauf den mannigfaltigen Gebieten der modernen Cultur zum Ausdrude bringen, der Sitder Vertreter des Reiches, welche die Verfaffung auf breiteren freiheitlichen Grundlagenausbildeten und neıte jegensreiche Gejeße sum Schuße und Gedeihen des Neiches fchufen.
Auf Anordnung des Kaifers fiel der alte Feltungsgürtel, welcher die innereStadt von den Vorftädten trennte. Auf dem Flächenraume der Bafteien, der Stadtgräbenund der Olacis erhob fich ein neuer Stadtteil mit concentriich angelegten Hauptverfehrg-[inien, dem Ringe und der Laftenftraße. Rafch verbauten fich die bisher verödeten Theileder ehemaligen Borftädte, und noch bedeutendere Fortjchritte machte die VBerbauung derVororte, welche, von der Hauptftadt nur durch die Linienwälle getrennt, zu anfehnlichenÖemeinwejen heranwuchjen. Zur Beifeitigung der Überfchwenmungsgefahr für einzelneVorjtädte und zur bejjeren Nusbarmachung fir den Handelsverfehr wurde die Donaıvegulict, das Hauptbett derfelben der Stadt näher gerückt und mit feften Brücken iberwölbt.

Eine neue Gemeindeverfaffung gab den Birrgern die vollite Freiheit und dasumfafjendfte Selbjtbejtimmungsrecht in allen die Berwaltung des Gemeinwefengberührenden Angelegenheiten. Gehoben in ihrem Selbftgefihle und vollbewußt der
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Bedirfniffe einer emporblühenden Großftadt fchufen die Gemeindevertreter mit großer

Dpferwilligkeit neue Einrichtungen für den Verkehr, die VBerbejferung der Gefundheit und

die Sicherheit der Bevölkerung, für die Pflege der Kranfen und Armen und für die

Anschaffung der Lebensmittel. Sie erweiterten die Straßen, verbefjerten die Kanalifirung

und Bflafterung, bauten die durch die Großmuth des Kaifers und des Grafen HoYyos

geförderte Hochquellenleitung, — ein duch feine Großartigfeit Fajt alle öffentlichen Bauten

weit iiberragendes Nathhaus, neue Amtshäufer für die Bezivksverwaltungen, Armen- und

Waifenhäufer, ein großes Bad, neue Markthallen, einen neuen VBiehmarkt; fie legten den

Stadtpark, die Gärten auf dem Nathhausplabe, vor der Votiofirche und auf dem Franz

Sofeph-Quai und einen neuen großen Friedhof bei Kaijer-Ebersdorf ar.

Auf denGebieten des Unterrichts und der Bildung veformirte Kaifer Franz Iofeph L.

im Geifte der Fortjchritte der Wiljenfchaft und Kıumft die Univerfität, daS polytechnijche

Inftitut und die Mademie der bildenden Künfte und hob ihr Anjehen durch Die

Berufung ausgezeichneter Vrofefjoren. Im Intereffe der Förderung der Landwirthichaft,

de3 Handels und der Induftrie erhielt Wien eine Hochjchule fir Bodencultir und eine

Handelsafademie. Die Öymnafien wurden nach neuen Lehrplänen eingerichtet. Das

Yediirfni nach einer entprechenden Borbildung für die verjchiedenen Lebensberufe der

Jugend führte zur Organifation der Nealgymnafien, zur Vermehrung der Nealjchulen,

zum Errichtung der Kunftgewerbefchule des öfterreichifchen Mufeums, zahlweicher Handels-,

gewerblicher Fach-, Fortbildungs- und VBorbereitungsfehulen, zur Erweiterung des Mufif-

Gonfervatoriums, ferner zur Gründung von PBrivatmufif- und Theaterjchulen und von

weiblichen Bildungs- und Fachichulen. Noch bedeutender war die Umgeftaltung der Volfs-

fchulen infolge der Grundfäge der neuen Gejebgebung. Zur Ausbreitung der Bildung

in allen Kreifen der Bevölkerung brachte die Gemeinde die größten Opfer für den ihr

anvertrauten VBolfgunterricht. Sie hob das Schulgeld auf, verbefferte die materielle Stellung

der Lehrer, errichtete eine Lehrer-Fortbildungsanftalt und baute eine große Anzahl gejunder

und geräumiger Schulhäufer.

Der gelehrten Forfchung eröffneten die von Kaifer Ferdinand I. gegründete Akademie

der Wiffenfchaften und zahlreiche neu ins Leben getretene Inftitute und Vereine ein reiches

Feld des Wirfens, welches vorzüglich der vaterländifchen Gefchichte, der Länder- und

Bölferfunde und den Natırwiffenschaften zugute fam. Die Befreiung von den geiftigen

Fefjeln wirkte anvegend auf die Pflege der fchönen Literatur und förderte die Entwiclung

einer reichhaltigen Tagespreffe. Theater und Mufif behaupteten ihre ausgezeichnete

Stellung inner- und außerhalb Ofterreich-Ungarns.

Sp wurde Raifer Franz Sofeph I. auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens der

Schöpfer des neuen Wien, Seine warme Fürforge für dag Gedeihen der Reichshaupt- und
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Kefidenzstadt eriwiederte die Bevölferung dircch die bei allen Anläfjfen zu Tage getretenen

Gefühle der Liebe und Anhänglichkeit. Erinnern wir uns unter den zahlreichen Kumd-

gebumgen an den Huldigungsfeftzug zur eier der filbernen Hochzeit des Kaijers und

der KRaiferin! Welche unvergelichen Momente Fnüpfen fich an diefen Gedenktag! Welche

Begeifterung erfüllte Alle, die an dem Felte in farbenprächtigen Coftimen mitwirfend,

unter den Klängen der Mufif vor dem Kaijerpaare vorüberzogen, vor ihm ihre Fahnen und

Standarten fenften und in jubelnden Zurufen ihre Olitctwinfche darbrachten. Waren dieje

Siebeszeichen nicht der reinfte Ausdruck der Dankbarkeit? Und konnte der Kaijer aufrichtiger

feine Freude Eumdgeben, al3 daß Er am Schluffe des Feftes tief bewegt von jeinem Belte

auf die Bürger, die Künftler und Sänger zueilte, um ihnen die Hände zu veichen umd

damit feinen innigften Dank auszufprechen!

So möge e8 immerdar bleiben, damit die fehöne Stadt unter dem Schirme und Schuße

de3 Katferhaufes, unter den Segnungen des fortjchreitenden geiftigen und wirthichaftlichen

Lebens, des Gemeinfinnes und der Schaffensfraft des freien Bürgertdums zu ihrem

Stücke und ihrem Wohle, zur Ehre und zum Stolze des Vaterlandez fortblühe bis in

die fernften Tage!

 

Das Friedericianische Stadtwappen (1461).


